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WennSie liebe/r Leserin

diese "Cuba Libre" in Händen halten,

wird die 9. U.S.-Cuba-Freundschaftskara-
wane voraussichtlich ihr Ziel schon erreicht

haben: Die Übergabe von lebensreitenden
pharmazeutischen Rohstoffen und medizi-

nischen Hilfsgütern der IFCO/Pastors for

Peace an die cubanischen Ärztinnen und

KrankenpflegerInnen.
Diese Spendengüter wurden explizit

ihnen gewidmet und machen deutlich, wie

gefährdet dieses Gesundheitssystem einer-

seits ist und wie geschätzt andererseits die-

jenigen sind, die für dessen Aufrechterhal-
tung kämpfen. Des weiteren drückt diese

Freundschaftskarawane, wie auch die vielen

verschiedenen anderen Solidaritätsprojekte

im Gesundheitsbereich, der cubanischen

Regierung ihre Solidarität aus für ihren poli-

tischen Willen, das erreichte Niveau trotz

Blockade und ungünstiger Wirtschaftslage

zu erhalten und weiter auszubauen.

 

  
 

 

 

 

  

 
 

     
 

  

 

Wir widmen ..

diese Ausgabe eben die-
sem Thema, welches auch bei

uns durch den Reformentwurf der
grünen Gesundheitsministerin wie-

der an Aktualität gewonnen hat: dem

Gesundheitssytem. Während bei uns der

Regierungswechsel bislang noch nicht zu

einem Politikwechsel im Gesundheitswesen

geführt hat, schieben Pharmakonzerne wei-

terhin fleißig weitere Milliardengewinneein,

kassieren Chefärzte munter ab, während

Pflegepersonal abgebaut wird und Kranken-

häuser zunehmendprivatisiert werden.
Wir wollen hingegen aufzeigen, wie lei-

stungs-, entwicklungs- und anpassungs-

fähig die engagierten ÄrztInnen, Kranken-
pfleger und -schwestern, ForscherInnen

und TechnikerInnen das cubanische

Gesundheitswesen am Vorabend des Mille-

niums aufrecht erhalten.

  

 

Ihnen gilt auch weiterhin unsere Solida-

rität, gerade auch durch die Weiterführung

und Verstärkung unserer FG-Projekte Asth-

mazentrum (derzeit Beschaffung pharma-
zeutischer Rohstoffe), Krankenhaus

"Miguel Enriquez", "Flickzeug", und weite-

rer regionaler Initiativen wie etwa der

Zahnklinik "Heroes de Giron" und anderer...
Die Redaktion

PS: Dem auf der Bundesdelegiertenkonfe-

renz (Bericht Seite 30) neu gewählten Bun-

desvorstand wünschen wir von der Redak-

tion alles Gute, viele gute Ideen und Kraft

für die zukünftige Arbeit!!!

Europäisches Treffen der Cubasolidarität
London 18./19. September 1999

... Es gibt genügend Anlässe, die.es wichtiger denn je machen,

dass sich die Organisationen, die in der Cuba-Solidarität aktiv sind,

vereinen und sich über die Situation Cubas in der Welt austauschen.

Die Ereignisse in der Welt werden auch unsere Bewegung beein-

flussen und das Welttreffen im November 2000 wird mehr denn je

an Bedeutung haben. Wie Sie wissen, wird unsere Europäische Soli-

daritätskonferenzals ihr vorrangies Ziel, die Gelegenheit zum Aus-

tausch untereinander und mit unseren Companeros vom ICAPbie-

ten. Auch über die Vorbereitungen für die Konferenz 2000.

Unsere cubanischen Companeros haben uns gebeten, auch unsere

Arbeit mit den Gewerkschaften zu verstärken und daher wird diese

Konferenz speziell auch für gewerkschaftliche Delegierte geöffnet

sein. Wir bitte Sie, diese Information auch in Ihren Ländern unter

den Gewerkschaften zu verbreiten und sie zu bitten, doch an diesem

Treffen teilzunehmen. Es wird eine eigene Kommission für sie

geben, damit sie sich darüber verständigen können, wie sie ihre

Solidaritätsarbeit für Cuba vertiefen können.

Esist Zeit, sich wieder zu treffen, an unseren Erfahrungen gegen-

seitig teilzuhaben und unsere Zusammenarbeit und Koordinierung

weiterzuentwickeln. Cuba setzt seinen Weg fort, der in dieser uni-

Wichtig - Wichtig - Wichtig - Wichtig - Wichtig -

polaren und neoliberalen Welt für unmöglich gehalten worden war.

Es verteidigt weiterhin seine Souveränität, seine nationale Kultur

und die Ziele des Sozialismus. Wie Fidel am 1. Januar sagte, sind

dies nicht Gründe die nur Cuba betreffen, es sind Gründe die die

ganze Menschheit betreffen.

Mit Cuba kämpfen heißt für eine bessere Welt kämpfen!

Wir laden Sie ein, nach London zu kommen und wünschen Ihnen

eine gute und produktive Konferenz.

Mit brüderlichen und solidarischen Grüßen

Steve Wilkinson
(Tel. 0044-171-7202767, email SHWilknsn @aol.com)

Die Anmeldungen müssenbis 31. Juli in London eingegangensein.

Weitere Informtionen über die Konferenz sind in der Geschäftsstel-

le der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubaerhältlich. Bitte gebt an

die Geschäftsstelle der FG auch eine Mitteilung, wenn aus Euren

Gruppen Delegierte zu dem Europatreffen fahren werden.

Wichtig - Wichtig - Wichtig - Wichtig - Wichtig

Bei Umzug: Neue Adresse ggfs. Bankverbindung in der Geschäftsstelle mitteilen!
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Die Macht der wundersamen Heilungen

er Mensch kann keine Ware sein, und auch die menschliche Gesundheit kann keine

Ware sein, denn Gesundheit zu verkaufen, mit ihr zu handeln und vonihr zu profitieren,

ist wie Sklaven zu verkaufen, mit ihnen zu handeln und von ihnen zu profitieren.

FIDEL CASTRO

Ana Fidelia Quirot - Phönix der Aschenbahnen

Es stand nicht gut um die berühmte Pati-

entin, sie schwebte in Lebensgefahr. Fast 40

Prozent ihrer Haut waren verbrannt, der

Bauch, die Arme, der Hals, das Gesicht.

Zudem war sie im siebten Monat schwan-

ger. Ihr Kind starb, sie selbst aber kam

durch und machte wie mit einem Pauken-

schlag die Welt aufmerksam auf zwei der

erstaunlichsten Leistungen der cubanischen

Revolution: das Gesundheitssystem und

den ständig wachsenden Output an

Spitzensportlern.
Der Name der Verbrannten: Ana Fidelia

Quirot, der »Sturm der Karibik«, wie die

Medien sie nennen,seit sie 1989 zur welt-

besten Leichtathletin des Jahres gekürt wor-

den war - eine Ausnahmesportlerin, und,

wie sich bald zeigen sollte, auch ein außer-

gewöhnlicher Mensch. Zu dem »Pauken-

schlag« kam es nur zehn Monate nach der

Katastrophe in der puertorikanischen Stadt

Ponce an der Südküste der Insel. Anlaß

waren die 17. Spiele Mittelamerikas und der

Karibik, ein der Olympiade ähnliches

Sportfest der Region, das seit 1926 regel-

mäßig stattfindet. Dort gewann die Athletin,

die noch so kurze Zeit vorher dem Tod nahe

gewesen war, hinter der Surinamesin Letitia

Vriesde die Silbermedaille im 800 Meter-

Lauf »nur mit den Beinen«, wie sie selbst

sagt.

Tatsächlich ähnelte ihr Lauf dem eines

Roboters, denn sie konnte den Oberkörper

kaum und einen Arm überhaupt nicht bewe-

gen. Seither gilt Ana Fidelia in Cuba als

Inbegriff von Willenskraft und als narben-

übersäter, aber lebender Beweis dafür, daß

alle Probleme im Leben überwindbarsind.

Die damals 30jährige Frau, längst weltbe-

kannt und von ihren Landsleuten innig

geliebt, wurde endgültig zur Volksheldin.

Als Ana Fidelia am 22. Januar 1993 in

das Krankenhaus »Hermanos Almeijeiras«

eingeliefert wird, setzt sich eine gewaltige

und selbst in der Krise noch halbwegs gut

geölte Maschinerie in Bewegung - das revo-

lutionäre Gesundheitssystem. Allein dieses

fast 60 Meter hohe Gebäude, von dem man

über den »Malecon« von Havanna hinweg

auf das Meer hinausblickt, kann Eindruck

machen.In der Klinik, die 1983 eingeweiht

wurde, gibt es neben zahllosen anderen

Spezialabteilungen auch eine Station zur

Behandlung von Verbrennungen und für

plastische Chirurgie. Dr. Rafael Rodriguez

rettet der Sportlerin auf dem Opera-

tionstisch das Leben. Die Implantation von

künstlicher Haut und eine vom cubanischen

Zentrum für Biotechnologie und Gentech-

nik kurze Zeit zuvor entwickelte Creme, die

einen Hautwachstumsfaktor enthält, spielen

dabei eine wesentliche Rolle.

Der Chirurg stellt sofort ein Team ver-

schiedener Fachärzte zusammen. Spezia-

listen aus anderen Krankenhäusern werden

hinzugezogen, ein Gynäkologe kommt, ein



Psychiater, ein Psychologe. Bereits

fünf Stunden nach AnaFidelias Ein-

lieferungbetritt ein seltener Gast das

Krankenhaus: Fidel Castro. Wie es

seine Art ist, läßt er sich über jedes

Detail unterrichten. Dann setzt er

sich zu der Patientin und spricht ihr

Mut zu. Trotz der Schwere der Ver-

brennungen und des Schmerzes über

=> den Verlust ihres Kindes kalkulieren
die Ärzte vom ersten Augenblick an
die Möglichkeit mit ein, Ana Fidelia

könne wieder die Ana Fidelia

werden, denn in Cuba glaubt

man lieber an Wunder als an

Niederlagen.
Die Haut, die sie zusätzlich zu

der künstlichen brauchen, neh-

men die Ärzte vom Rücken der
Patientin. Ihre Beine lassen sie

unangetastet, denn Ana Fidelias

Leben ist das Laufen, das durch

nichts gefährdet werden darf.
»Erst war das nur so eine Idee,

aber dann haben wir ganz

bewußt auf die Möglichkeit hin-

gearbeitet, daß sie in den Hoch-

leistungssport zurückkehrt«, sagt

Dr. Rodriguez.

Nach einem Monat hat Ana

Fidelia die kritische Phase hinter

sich, und Dr. Jose Cairos, der

Leiter der Abteilung für plasti-

sche Chirugie, arbeitet jetzt mit

der Patientin. Ana Fidelia

bewegt ihre Beine, damit sie

nicht schwach werden. Auch sie

selbst hat vom ersten Augenblick

an als Ziel das Comeback, die

Rückkehr in die Weltspitze. Daß

es dazu eines Wunders bedurfte,

hat ihren Willen eher bestärkt.

Ihr Körper ist von Narben über-

sät, ihre Seele nicht weniger. Ana

Fidelia wird deswegen von

einem Psychologen betreut.

Das sportliche Training über-

nehmen wieder wie früher Trai-

ner Leandro Civil und der Sport-

mediziner Professor Dr. Mario

Granda, heute Leiter des Instituts

für Sportmedizin. Ana Fidelia

beginnt mit ersten Übungen. Das
Krankenhaus hat ihr eigens dazu

einen Raum eingerichtet. Dort

macht sie Krafttraining, fährt

Fahrrad, rudert trocken. Dann

rennt sie die Treppen hinauf zu

ihrem Bett. Sie macht schnell

Fortschritte, denn sie ist eine Ath-

letin. Sie macht Bewegungen,die

die Narben elastisch halten. Der

Schmerz läßt sie weinen, doch ihr

starker Wille gibt ihr Kraft. Ende

April, keine 100 Tage nach der Katastrophe,

betritt Ana Fidelia Quirot zum ersten Mal

wieder ein Stadion, das der Universität von

Havanna. Von sechs bis neun Uhr abends

dreht sie dort mühsam ihre Runden. Vorher

darf sie nicht ins Freie, denn das Sonnenlicht

würde die neue Haut verbrennen.

Ein halbes Jahr später steht der »Sturm

der Karibik« in Ponce wieder auf dem

Treppchen, um den Hals jene Silbermedaille,

die nach ihren eigenen Worten »heller

glänzt als alle meine goldenen«. 1995 in

Göteborg wird sie Weltmeisterin, zwei

Jahre später in Athen wiederholt sie den

Triumph. In der Zwischenzeit hat sie 28

Operationen hinter sich gebracht, die

ersten, um ihre Bewegungsfähigkeit wie-

derherzustellen und das Wachstum der Nar-

ben zu stoppen, die letzten, um wieder

schön zu werden, so schön, wie sie vor dem

 
Ana Fidelia Quirot - Phönix der Aschenbahn

22. Januar 1993 gewesenist.

Es wird niemand überraschen, daß sie

auch dieses Ziel erreicht hat. Ihr vorerst

letztes Rennenbei den Spielen Mittelameri-

kas und der Karibik hat sie verloren, weil

eine alte Verletzung sich bemerkbar mach-

te. Die Siegerin hieß wie schon in Ponce

Letitia Vriesde. Ana Fidelia Quirot macht

nun einmal Pause, um sich den Traum zu

erfüllen, der vor fünf Jahren auf so grauen-

hafte Weise zerstört wurde: Sie möchte

Mutter werden.

Foto: Sven Creutzmann

Neuer Rekord der menschlichen Solidarität

"Insgesamt 569.981 Blutspenden haben die

Komitees zur Verteidigung der Revolution

(Comite por la Defensa de la Revolucion,

CDR)bis gestern erhalten, womit ein neuer

Rekord der menschlichen Solidarität

erreicht ist. Die genannte Zahl liegt um

9.865 Spenden überder für dieses Jahr vor-

 

gegebenen,und wennes bereits 1997 gelun-

genist, pro 20 Einwohner eine Blutspende

zu erhalten - ein Ziel, das die Weltgesund-

heitsorganisation für die entwickelten Län-

der für das Jahr 2000 anpeilt, so liegt das

Verhältnis bei uns schon heute bei 1 zu

19,3." Wie Victor Dominguez, Mitglied des



 

 

Ärzte

Hausärzte

Einwohner/ Arzt

. Pflegepersonal

Polikliniken

Krankenhäuser

Betten

Blutbanken

Haushaltsmittel in Mio. Pesos

Kindersterblichkeit auf 1000 Geburten

Müttersterblichkeit auf 100 000 Geburten

durchschnittliche Lebenserwartung
Medizinische Fakultäten

1958

6.286

1.076

1.304

161

3

32.501
1

20,6

60

1135

60
3

1 i H :
Davon gingen etwa 3000 in die USA

” Ärzte, die in nächster Nähe der Patienten praktizieren
Bl, 2 s
Die meisten privat
”

Erfolge der cubanischen Revolution auf dem Gesundheitssekorin Zahlen 3

1991 1997

42.634 64.624

16.000 28.855

251 176

71.388 81.333

421 440

267 283

718.828 81.016
24 26

1.038,5 1383

10,7 I

36,2 21,6

74,7 74,7
22 24

Aus: Sven Creutzmann / Henky Hentschel "Salsa einer Revolution", 1999 bei Zweitausendeins-Versand,

Frankfurt am Main

Nationalen Koordinierungsausschusses der

CDR, der Zeitung GRANMAmitteilte, ist

mit dem diesjährigen Beitrag der größte

Erfolg seit 1962, als die Blutspenden erst-

mals in breit organisierter Form durchgeführt

wurden, mit einer Gesamtzahl an Blutspen-

den von 8.806.284 erreicht worden. Zu

betonenist, das diese selbstlosen Spenden

seit dem letzten Kongreß der CDR im Jahr

1994 bereits eine Gesamtzahl von

2.619.587 erreicht haben, was allein fast 30

Prozent der in den letzten 36 Jahren insge-

samt erreichten, über 8 Millionen Spenden

ausmacht. Mehr als die absolute Zahl ver-

setzt dieser Prozentanteil in Erstaunen, da er

für einen Fünfjahreszeitraum gilt, der mit-

ten in den periodo especial fiel, was aber

ganz offensichtlich kein Grund dafür war,

daß die Spenden des lebenswichtigen Stof-

fes zurückgegangen wären. Das Gegenteil

trat ein. Schwierige Zeiten sind in Cuba

immer Zeiten großer Menschlichkeit gewe-

sen. Jeder Cubaner, der freiwillig sein Blut

spendet, gibt mehrals die Vene seines Armes.

Jeder rote Tropfen, der fließt, trägt den

Namender Solidarität, der Sensibilität und

der Revolution, denn es sind diese 40 Jahre,

die uns diese Werte anerzogen, die uns

schließlich menschlicher gemacht haben.

Dr. Louis Cördova, stellvertretender

Gesundheitsminister, erklärte der Zeitung,

wie sich die Spenden in konkrete Hilfe

umsetzen. Vergangenes Jahr gab es 500 000

Bluttransfusionen, dieses Jahr wird mit

600 000 gerechnet. Sie werden vor allem in

der Chirurgie eingesetzt. Insgesamt wurden

1997 870.000 Operationen durchgeführt,

bei etwa der Hälfte waren Transfusionen

nötig. Nur als Beispiel sei darauf hingewie-

sen, daß bei jeder Operation am offenen

Herzen ungefähr 20 Blutspenden verwertet

werden, d. h. etwa zehn Liter Blut. Jährlich

werden etwa 1.000 dieser schweren Eingriffe

vorgenommen.
Der Vizeminister wies in diesem Zusam-

menhang auf die Neuregelung hin, daß in

diesem Jahr die Altersgrenze für Spender

von 60 auf 65 Jahre angehoben wordenist,

in Anbetracht der gestiegenen Lebenserwar-

tung und -qualität der Cubaner - Folgen vor

allem der ärztlichen Betreuung und unserer

Gesundheitsdienste. Die Qualität des

gespendeten Blutes ist nicht nur garantiert

durch die statistisch bestätigte, positive

gesundheitliche Entwicklung in unserem

Volk und durch den Beitrag der Famili-

enärzte und -schwestern. Hinzu kommteine

strenge Analysenreihe, der die rote Flüssig-

keit unterzogen wird, um Syphilis, Aids und

andere Krankheiten auszuschließen. Die

Reagenzien für diese Tests produziert und

verteilt das »Zentrum für Immunversuche«,

das wöchentlich die Qualität der Labors,die

das Blut freigeben, kontrolliert.

Ebenso reguliert das staatliche Zentrum

für die Kontrolle der Qualität von Medika-

menten alle Vorgänge, die mit den Normen

der Blutbanken und der Spenden zusam-

menhängen. Die Sicherheitsgarantie in dem

Gesamtablauf, der von der Blutbank bis zur

Herstellung von Blutderivaten führt, ist so

hoch, daß unser Land von der Weltgesund-

heitsorganisation gebeten wurde, anderen

Ländern der Dritten Welt in diesem Bereich

Beistand zu leisten, erklärte Dr. Basanta, der

ebenfalls an dem Gespräch beteiligt war.«

GRANMA17.9.1998
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Das Programm der medizinischen

Grundbetreuung in Cuba

»Die wahre Medizin ist nicht diejenige die heilt, sondern diejenige die vorbeugt.«

W
e
A

Das gegenwärtige cubanische

Gesundheitssystem wurde in den

ersten Jahren nach derRevolution 1959 aus-

gearbeitet. Einer der ersten Schritte bei der

Organisation der medizinischen Betreuung

war der Aufbau eines effektiven Gesund-

heitsministeriums, das für alle Gesundheits-

dienste nach 1961 verantwortlich war und

ein ständig erhöhtes Budget erhielt. Plan-

mäßige Gesundheitsprogramme wurden

von zentraler Seite begonnen. Dann wurden

zunehmend dezentralisierte Projekte aufge-

stellt, die mit der zentralen Planung koordi-

niert waren.
Bereits 1960 wurden junge Mediziner in

entlegene ländliche Gebiete geschickt, wo

Ärzte vorher niemals zu sehen waren, und

kleine ländliche Krankenhäuser mit Ambu-

latorien wurden unter Mithilfe der zukünfti-

gen Patienten aufgebaut. Medizinische

Betreuung wurde zu einem Recht als Teil

eines einzigen vereinigten umfassenden

Sozialversicherungssystems, das vom Staat

subventioniert wurde.

Die Patienten leisten keinen Beitrag zur

Versicherung und bezahlen nicht, wenn sie

medizinische oder zahnmedizinische

Betreuung erhalten. Diese Grundlage der

Zugänglichkeit zur Betreuung für die

gesamte Bevölkerung stand im scharfen

Gegensatz zu der Situation von 1959. Zu

jener Zeit gab es kein allgemeines Sozial-

versicherungsprogramm für medizinische

Betreuung. Die vorhandene Deckung war

inadäquat und schloß einen großen Teil der

Bevölkerung aus. Krankenhäuser wurden

verstaatlicht und modernisiert, neue wurden

gebaut, und Polikliniken wurden nach 1963

die Hauptzentren der ambulanten

Betreuung.

Das Familienarzt-Poliklinik-Team

Seit 1984 hat Cuba allmählich ein interes-

santes und einmaliges Programm der medi-

zinischen Grundbetreuung qualitativ neuen

Typs und neuer Dimension entwickelt. Die

Grundlage ist ein Familienarzt-Poliklinik-

Team. Dieses sich rasch ausbreitende Pro-

gramm hat ein eindeutig revolutionäres

Profil, da im wesentlichen die Prävention

im Mittelpunkt all der Maßnahmensteht.

So wurden bereits Ende 1993 insgesamt

90% der cubanischen Bevölkerung (1987 —

21,8 %) durch 23.021 Familienärzte und

23.021 Familienschwestern versorgt. Das

Programm basiert auf Cubashistorischer und

medizinischer Entwicklung und auf interna-

tionalen und cubanischen Untersuchungen

und Erfahrungen. Es entwickelt sich ständig

weiter, wird verändert wenn nötig und

scheint flexibel und anpassungsfähig an die

neuen Bedürfnisse des Landes zu sein.

Die medizinische Grundbetreuung in

Cuba wird von einem Team durchgeführt,

das aus dem Familienarzt und der -schwe-

ster zusammen mit Professoren und Dozen-

ten der örtlichen Poliklinik besteht. Die

Ziele sind, einen neuen Gesundheitsstatus

undeine größere Befriedigung der Bevölke-

rung mit ihrer Betreuung zu erreichen. Wie

gut das Programm durchgeführt wird, hängt

von der Leistung von Einzelpersonen ab,

ihre Arbeit wird von einem Plan bestimmt

und auf vielen Ebenen kontrolliert.

Die Polikliniken sind verantwortlich für

Arbeit und Fortbildung der Familienärzte

nn

 

 

Beim Familienarzt

 

Jose Marti (1893)

und arbeiten auch interdisziplinär mit ihnen

zusammen. Eine dreijährige Facharztausbil-

dung in integrierter Allgemeinmedizin

wurde für den angehenden Familienarzt ein-

gerichtet, ‚integriert‘ bedeutet, eine Medi-

zin, die biologische, soziale und psycholo-

gische Gesichtspunkte kombiniert. Ein

großer Teil der Arbeit von Familienarzt und

-schwester besteht in der präventiven

Gesundheitserziehung unter der Einbezie-

hung und möglichen Änderungen derspezi-

fischen Bedingungen vorOrt. Sie wird indi-

viduell, in Gruppen und auch im gesamten

Wohngebiet durchgeführt.
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Eine der ersten Medizinstudentinnen
nach der Revolution

In abgelegenen ländlichen Gebieten hat

die beratende Tätigkeit der Familienärzte

beispielsweise bessere hygienische Maß-
nahmen bewirkt, z.B. Bau von Latrinen

oder das regelmäßige Abkochen des Trink-

wassers. Zu den Arbeitsfeldern zählen auch

die Betreuung von Säuglingen und Kindern,
der Jugendlichen und sie sind zusätzlich

auch verantwortlich für die Programme der

‚eirculos de abuelos‘ — der Rentnerzirkel.

Diese werden ebenso interdisziplinär auch

von Physiotherapeuten und Fachleuten in

Sportmedizin unterstützt und bieten regel-

mäßig physische, psychische und kulturelle

Aktivitäten an und werden von der Ziel-

gruppe in der Regel gerne angenommen.

Psychologische Beratung von Professo-

ren oder Dozenten können die Patienten in

den Familienarztpraxen ebenfalls erhalten.

Bei komplexeren Erkrankungen könnendie

Familienärzte auch in die Poliklinik über-

weisen.

Grundsätzlich besteht für den Patienten

die Möglichkeit einen Familienarzt zu

wechseln, wenn er es wünscht. Dennoch

scheint die Zufriedenheit mit dem neuen

System sehr hoch:

Eine Studie verglich einen ganzen Stadt-

teil in Havanna unter der Betreuung von

Familienärzten mit dem gewöhnlichen Typ

der medizinischen Grundbetreuung in

Untergruppen aus der gesamten Stadt. Die

Untersuchung fand in verschiedener Hin-

sicht einen signifikanten höheren Grad der

Zufriedenheit mit dem Arzt-Patientenver-

hältnis in unterschiedlichen Bevölkerungs-
kategorien unter der Betreuung durch Fami-

lienärzte. Das Vertrauen zum Arzt war

größer, wenn es um die Behandlung von

Krankheiten und die Förderung der Gesund-

heit ging.

Hoher Standard der

medizinischen Grundbetreuung

Eine komplette medizinische Technologie

wie auch Computertomographen usw. ste-

hen auch außerhalb von Havannazur Verfü-

gung; moderne Einrichtungen zur Intensiv-

betreuung sind weit verbreitet und dienen

allen Fachgebieten. Auch die Anzahl der

Transplantationen ist beeindruckend; so

führten cubanische ChirurgInnenalleine bis

1990 73 Herz-, 1498 Nieren-, und 32 Kno-
chenmarktransplantationen durch.

Komplizierte Apparate für die medizini-

sche Betreuung wurden auf dem Gebiete

der Kardiologie, Neurologie und Laborato-

riumsdiagnostik entwickelt und produziert.

Es wurden große Forschungszentren errich-

tet, einschließlich für die Biotechnologie,

viele hochqualifizierte Wissenschaftler wur-

den ausgebildet und eine große Anzahl von

Produkten für die Medizin ebenso wie für
die Industrie und Landwirtschaft wurden

entwickelt.

Viele von den medizinischen Apparaten

und Produkten werden nun ein wichtiger

Bestandteil des Exportes des Landes. Indu-

striell zählt Cuba sicher zu den Trikontstaa-

ten, medizinisch und sozial gehört es abso-

lut zur vorderen Riege (nicht nur) dieser

Staaten und wird als Modell von einigen

Ländern sogar als Vorbild nachgeahmt.

Quelle:

Kann sich Cuba dieses 7.

Programm überhaupt

leisten ?

Die Situation in Cuba kann nicht

vom Standpunkt einer Medizin

betrachtet werden, wo private

Betreuung und immer teurere profi-

torientierte medizinische Methoden

dominieren. In Cuba sind die gesam-

ten medizinischen Kosten weit gerin-

ger, weil ein einheitliches staatliches

Gesundheitswesen besteht, die medizini-

schen Hochtechnologien und andere dia-

gnostische und therapeutische Verfahren

nicht unnötig angewandt werden, eigene

Medikamente aufeiner nicht profitorientier-

ten Grundlage hergestellt werden usw.
Außerdem sind die ÄrztInnen ebenso wie

die ZahnärztInnen Angestellte und ihre

Gehälter sind nicht viel höher als die von

LehrerInnen. Die CubanerInnen verteidigen

die langfristigen menschlichen wie auch

ökonomischen Vorteile des Programms und

setzen sich das Ziel des bestmöglichen

Gesundheitszustandes der Bevölkerung.

Das Programm der medizinischen Grundbetreuungin Kuba / Das Familien-

arzt-Poliklinik-Team VeröffentlichungenNr. 4, 1996,

Dr. George Eisen, Prof. Dr. Ilse Hagemann/ Interessengemeinschaft Medizin

und Gesellschaft e.V. Rathausstr. 13, 10178 Berlin

      

   

 

    

    

Artikel 50

Aus der Verfassung der Republik Cuba

(gebilligt im Juli 1992, Auszüge) u

Jeder hat das Recht auf die Betreuung und den Schutz seiner

Gesundheit. Der Staat garantiert dieses Recht:

« durch Bereitstellung von kostenloser medizinischer und Kran-

kenhausbetreuung durch ein Netzwerk von Einrichtungen des

ländlichen medizinischen Dienstes, Polikliniken, Krankenhäu-

sern, prophylaktischen Zentren und spezialisierter Betreuung;

 e durch die Entwicklungvon Plänen für die Popularisierungvon
hygienischen Maßnahmen und für die Gesundheitserziehung,

mittels der Massen- und sozialen Organisationen.

« durch Bereitstellung von kostenloser zahnärztlicher Betreuung;

   
regelmäßige ärztliche Untersuchungen, allgemeine Impfungen

und andere Schritte zur Verhütungvon Krankheiten. Die gesamte.

Bevölkerungarbeitet in diesen Plänen und Aktivitäten zusammen
  

    

CUBA
LIBRE



Die Auswirkungen des Embargos

der USA auf Gesundheit und

Fr

" Ernährung in Cuba

ach einer einjährigen Untersuchung ist die AAWH

(American Association for World Health, 1997) zu der

Feststellung gekommen, dass das Embargo der USA

gegen Cuba die Gesundheit und die Ernährungslage einer

großen Zahl cubanischer Bürger dramatisch geschädigt hat.

Wie in diesem Bericht dokumentiert wird,

sind wir zu dem Schluß gekommen, dass

das Embargo der USA das Leiden auf Cuba

bedeutend verstärkthat.

Über Jahrzehnte hat das Embargo der

USA das nationale Gesundheitssystem

Cubas schwer belastet. Seit 1992 ist die

Unterversorgung mit Medikamenten und

medizinischen Geräten drastisch angestie-

gen. Wir beobachteten Patienten, die ein

wichtiges Medikament nicht erhalten kön-

nen, und wir sprachen mit Ärzten, die sich

gezwungen sehen, Eingriffe ohne die geeig-

nete Ausrüstung vorzunehmen. Diese Ten-

denz steht in direktem Zusammenhang mit

der Tatsache, dass 1992 das Handelsembar-

go der USA - eines der strengsten Embargos

seiner Art, das den Verkauf von Medika-

menten und medizinischer Ausrüstung stark

einschränkt - durch die "Cuban Democracy

Act" (CDA), das "Torricelli-Gesetz", noch

weiter verschärft wurde.

Eine menschliche Katastrophe ist nur

durch die Entscheidung der cubanischen

Regierung vermieden worden, ein nationa-

les Gesundheitssystem durch hohe Staats-

ausgaben aufrechtzuerhalten, das der

gesamten Bevölkerung die medizinische

Grundversorgung und Vorbeugung weiter

garantiert. Denn immerhin ist die Kinder-

sterblichkeit auf Cuba nur halb so hoch wie

die, die die Stadt Washington D.C. meldet.

Trotzdem hat das US-Embargo auf Lebens-

mittel und das De-Facto-Embargo auf medi-

zinische Güter größte Schäden im Bereich

der medizinischen Grundversorgung der

Insel angerichtet. Die Krise wurde durch

den generellen Mangel an ökonomischen

Ressourcen und den Wegfall des Handels

mit den sozialistischen Ländern des Ost-

blocks nochverstärkt.

In der letzten Zeit haben vier

neue Maßnahmendieses 37

Jahre alte Embargos die Aus-

wirkungen auf die Menschen

auf bedrohliche Weise ver-

schlimmert.

Alle Maßnahmen entsprechen Richtlinien

der CDA von 1992, die der Kongreß der

USA verabschiedethat:

1. Handelsverbotfür

Tochtergesellschaften.

Auch Töchtern US-amerikanischer Fir-

men wird ein Handelsverbot mit Cuba auf-

erlegt. Dieses Verbot hat die Möglichkeiten

Cubas, Medikamente und medizinisches

Gerät über Lieferanten in Drittländern zu

importieren, stark eingeschränkt.

2. Lizenzen

Obwohles prinzipiell dem US-Schatzamt

sogar erlaubt wäre, aus humanitären Grün-

den Einzellizenzen zum Verkauf von Medi-

kamenten und medizinischem Gerät zu

gewähren, werden Lizenzen für medizini-

sches Gerät und Medikamente verweigert,

weil diese Exporte "den Interessen der

Außenpolitik der USA schaden".

3. Seetransport und

Frachtkosten.

Seit 1992 verbietet das Embargo Schiffen

aus jedwedem Land für die Dauer von 180

Tagen, in Häfen der USA Waren zu laden

oder zu entladen, wenn sie zuvor einen

cubanischen Hafen angelaufen haben. Diese

Bestimmung hat eine große Anzahl von

Reedereien davon abgebracht, medizini-

sches Gerät nach Cuba zu bringen. Folglich

sind die Frachtkosten erheblich gestiegen

und haben den Fluß von Lebensmitteln,

Medikamenten, medizinischem Gerät und

sogar Benzin für die Ambulanzen noch wei-

ter eingeschränkt. Von 1993 bis 1996 hatten

die cubanischen Unternehmen 8,7 Millio-

nen Dollar mehr für den Transport medizi-

nischen Geräts ausgegeben, weil sie

gezwungen waren, es aus Asien, Europa

und Südamerika zu holen statt wie bisher

aus den nahegelegenen USA.

”

4. Humanitäre Hilfe

Diese Hilfe ist ungeeignet, die Lücken zu

schließen, die der fehlende freie Handel mit

Medikamenten, medizinischem Gerät und

Lebensmitteln verursacht. Schwere Span-

nungen im Gesundheitssystem Cubas sind

die aktuellen Folgen dieser Maßnahmen.

Das Embargo hat viele Wege verschlossen,

so dass es den cubanischen Ärzten in eini-

gen Situationen unmöglich war, von wo

auch immer und gleich unter welchen

Umständen ein dringend benötigtes Medi-

kament zu erhalten, um damit ein Men-

schenleben zu retten - mit den entsprechen-

den Konsequenzen.

Generell wird ein umfassendes und hoch

entwickeltes Gesundheitssystem systema-

tisch seiner wesentlichen Arbeitsbedingun-

gen beraubt. Hochtechnisierte Säle für Kar-

diologie und Neurologie sind besonders

betroffen, aber ebenso die Grundlagen des

nationalen Gesundheitssystems wie die

Qualität des Wassers und die Gewährlei-

stung einer ausreichenden und ausgewoge-

nen Ernährung.

Unser Team von neun medizi-

nischen Experten der AAWH

hat die folgenden Probleme

als vom Embargo verursacht

diagnostiziert:

1. Unterernährung

Das totale Verbot des Verkaufs nordame-

rikanischer Lebensmittel hat zu ermsten

Ernährungsmängeln geführt. Betroffen sind

vor allem schwangere Frauen, die zuneh-

mende Anzahl von Neugeborenen mit

Untergewicht war die Folge hiervon.

Außerdem stand mit dem Mangel an Nah-

rungsmitteln eine verheerende Neuropathie-

Epidemie in Zusammenhang.

2. Wasserqualität

Das Embargo schränkt den Zugang zu

chemischen Produkten und Ersatzteilen

streng ein, die für die Wasserversorgung der

Insel notwendig sind. Das hat zu ernsten

Defiziten in der Verfügbarkeit von Trinkwas-

ser geführt und zu einer Erhöhung des

Anteils von Erkrankungen und Todesfällen

bei durch Wasserübertragbaren Krankheiten.



 

3. Medikamente und

Ausrüstungen

Von den 1297 Medikamenten, die in

Cuba 1991 zur Verfügung standen, haben
die Ärzte zur Zeit nur noch auf 889 Zugriff

- zu vielen davon auch nur zeitweilig. Die

wichtigsten modernen Arzneien werden in

ihrer Mehrheit von Pharmaunternehmen in
den USA entwickelt; daher haben die cuba-

“nischen Ärzte zu den neuen, auf dem Welt-

markt vorhandenen Medikamenten zu nur

weniger als 50 Prozent Zugriff. Wegen der

direkten und indirekten Auswirkungen des

Embargossind selbst medizinische Grund-

ausrüstungen knapp oder fehlen in einigen

Krankenhäusern ganz.

4. Medizinische

Informationen

Obwohl Informationsmaterialien seit

1988 aus dem Handelsembargo der USA

ausgeschlossen sind, wird der Informations-

fluß zwischen beiden Ländern in der Praxis

stark behindert. Wissenschaftler und Bürger

beider Länder sind hiervon betroffen. Nor-

damerikanische Bürger sind insofern Opfer

des Embargos, als ihnen der Zugang zu den

letzten Erfolgen der medizinischen For-

schung in Cuba verweigertist, einschließ-

lich Produkten wie dem Impfstoff gegen

Meningitis, dem Interferon und der Strepto-

kinase, die mit geringem Kostenaufwand

hergestellt werden, und außerdem einem

Impfstoff gegen AIDS, der gegenwärtig an

Freiwilligen klinisch getestet wird.

Abschließend möchte die AAWH die

ungewöhnliche Härte des Embargos, das

gegen Cuba gerichtet ist, hervorheben.

Wenige Embargos in der jüngeren

Geschichte - einschließlich der gegen Iran,

Libyen, Südafrika, Rhodesien, Chile oder

Irak - habenein totales Verbot des Verkaufs

von Lebensmitteln beinhaltet. Wenige

andere Embargos haben den Handel mit

medizinischen Produkten so weit einge-

schränkt, einfachen Bürgern den Zugang zu

lebensrettenden Medikamenten verweigert.

Es ist offensichtlich, dass ein solches

Embargo die grundlegendsten internationa-

len Abmachungen und Übereinkünfte ver-

letzt, die die Konvention der Menschen-

rechte festlegt, einschließlich der Charta

der Vereinten Nationen, der Charta der

Organisation Amerikanischer Staaten und

jener Artikel der Genfer Konvention, die

die Behandlung von Zivilpersonen in

Kriegszeiten regeln.

Gekürzt aus: Sven Creuzfeld / Henky

Hentschel: Salsa einer Revolution -

1999 (siehe auch Buchrezension auf

S. 42).

   

 

      

   

  
    

        
     

  
Besuch der Produktions-

anlage IMEFA

ie Vorsitzende von MEDICUBA Deutschland,

Frau Dr. Helga Schröder, besuchte im Rahmen

eines Projektbesuches auch die Produktionsanlage

vom IMEFA in Havanna.Hier einige interessante Einzelhei-

ten zu der Anlage, in der auch seit kurzem das von uns

gelieferte Beclometason verarbeitet wird.

 

  

 

 

  Nestor Gutierrez und MitarbeiterInnen Fa. Scheer

Im März “99 besuchte Frau Dr. Helga Schröder die Produktionsanlage für Salbutamol.

(‚Julio Triga‘) und traf dabei mit dem Compaäero Lie. Nestor Gutierrez Angulo (stellv.

Produktionsleiter) vom IMEFA zusammen. Diese Anlageist ein Teil der Fabrik ‚Reynal-

do Gutierrez‘. Dort trafen sie mit dem Direktor der Fabrik, Ing. Felipe Martinez Gordon,

dem Chef der Produktionsanlage, Ing. Francis Hevia Lanier und der Chefin der Qual-

titätskontrolle, Lic. Lucila Mora Mifiosa zusammen und besichtigten die Produktions-

stätte.

  

Der Bedarf an Salbutamol in Cuba beträgt pro Jahr an die 4 Millionen Spraydosen,

was einen Gegenwert von etwa 8 Mio. Dollar ausmacht. Mit der Eigenproduktion von 1

Million Spraybehältern spart das Land rund 2 Millionen Dollar pro Jahr, die es anson-

sten auf dem für Cubanicht blockierten Markt zu erwerben versuchen muß.

   
     

  Die Sprays werden nach Bedarfsliste im Land verteilt und genau registriert, wohin

welche Charge geht. Dabei hat es bisher noch keine Qualitätsbeanstandungen gegeben.

Auch die Akzeptanz dieses cubanischen Produkts wächst.     

       

  

Ebenfalls in der Anlage ‚Julio Triga‘ wird seit kurzem das Beclometason in möglichen

zwei Schichten zu krampflösenden Sprays für die AsthmapatientInnen in Cuba weiter-

verarbeitet.

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba besorgte zuletzt für dieses Projekt 1,5 kg

des Rohstoffes Beclometason im Wert von 11.000 US-Dollar. Je nach verwendeter Kon-

zentration können mit 1 kg des Grundstoffes zwischen 20.000 und 100.000 Dosen Pul-

verspray oder Dosieraerosole hergestellt werden. Wir wollen mindestensfür 2 Jahre die-

ses wichtige Gesundheitsprojekt mit einer monatlichen Mindestbezuschussung von DM

2500.-- unterstützen.

      

      

 

  
  

  

Die beiden Organisationen MEDICUBA Deutschland und die Freund-

schaftsgesellschaft leisten hier unmittelbare und sehr effektive Hilfe für

eine weitere Verbesserung des cubanischen Gesundheitswesens.

Es



Auf zahlreichen Veranstaltungeninteressierte Fragen beantworten, Kontakte zu

FachkollegInnen knüpfen, im Gedankenaustausch neue Anregungen entwickeln

und wechselseitig Impulse weitergeben...

2 Dr. Reinaldo Menendez Garcia

... der 37jährige, sympathische Facharzt aus Cubahat auf seiner nun zu Ende gehenden Rund-

reise durch die Bundesrepublik ein vielschichtiges Programm zu bewältigen.

Dr. Menendezlebt in Pinar del Rio und war dort aucheinige Jahre

lang Leiter des Provinzkrankenhauses für Gynäkologie und

Geburtshilfe ‚Just Legon Padilla‘. Seit 1997 arbeitet er in seinem

eigentlichen Fach, der Genetik, in einem Projekt zur Früherkennung

von Schilddrüsenerkrankungenmit.

Cuba 99
Freundschaftsgesellschaft BRD - Cubae.V.

INDIVIDUALREISEN UND FLÜGE

IM BAUKASTENSYSTEM

 

    

Linienflüge Havanna

Last Minute-Flüge "Ab DM 899,-

Iberia Ab DM 1050,-

Britisch Airways / Air France Ab DM 1149,-
Hochsaisonzuschläge aufAnfrage!

Charterflüge
Havanna/ Holguin / Varadero/ Ciego de Avila / Cayo

Largo

  
Condor Ab DM 1299,-

LTU Ab DM 1149,-

Martinair ab AMS Ab DM 875,-

Britannia Ab DM 899,-

Citybird ab BRU Ab DM 859,-

Mietwagen Ab DM 79,-

Hotels Ab DM 30,-

?x Sprachkurse an der Universität von Havanna

xx Salsa - und Percussionskurse

xx Sozialpolitische Programmreisen

ir Trekking-Touren

‘x Gruppenreisen

Ye Tauchreisen

vr Fly & Drive

{« Natur- und Fahrradreisen

Cuba-Spezial-Katalog '99 anfordern

Mit vielen neuen Reiseideen und Programmen

Reisebüro Vacancia Südstr 27 D-52064 Aachen

Tel 0241/ 406435 Fax 0241/ 23670

Internet: E-Mail: Vacancia@t-online.de

      

     

Die Rundreise vom 6. Juni bis zum 4.Juli, mit zahlreichen Infor-

mationsveranstaltungen, wurde in partnerschaftlicher Zusammen-

arbeit zwischen der Solidaritätsgruppen ‚Clara Zetkin‘ in Birken-

werder bei Berlin und der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba

realisiert. Die Berichte, die Dr. Menendez über Cuba geben konnte,

sowohl zu seinem Schwerpunkt — dem Gesundheitswesen - wie

natürlich auch zuallgemeinen Fragen,stießen bei den ZuhörerInnen

immer wieder auf großes Interesse und spontanen Beifall.

Der engagierte Einsatz, den die Ärzte und Ärztinnen, die Kran-

kenschwestern und Pfleger auf Cubaleisten, um das umfassende

Gesundheitssystem, das allen CubanerInnen kostenlos zur Verfü-

gung steht, so aufrechtzuerhalten und sogar beständig weiterzuent-

wickeln und zu verbessern, verdient einfach uneingeschränkte

Hochachtung. Besonders der zunehmende Einsatz von Heilpflanzen

und das große Augenmerk, das auf die Gesundheitsvorsorge gelegt

wird, sind beispielhaft — selbst für entwickelte Industriestaaten.

Sicher wird der Besuch von Reinaldo Menendez in unserem Land

auch neue Impulse für die Solidaritätsarbeit geben. Gerade im

Gesundheitsbereich hat ja auch die Freundschaftsgesellschaft BRD-

Cuba eine ganze Reihe langfristiger Projekte, die kontinuierlich

unterstützt werden. Erinnert sei nur an unsere Patenschaft mit dem

Asthmazentrum, die jetzt zur Realisierung der Herstellung eines

Asthmamittels auf Cuba selbst geführt hat, indem die FG für die

benötigten Rohstoffe sorgt. Oder an das Projekt "Flickzeug", mit

dem wir Operationsbedarf, Fäden,etc. finanzieren, die in Cuba nicht

einem speziellen Krankenhaus zugute kommen, sondern analle die

Kliniken verteilt werden, die den dringendsten Bedarf haben.

In den folgenden Städten wird sich Dr. Menendez im letzten Teil

seiner Rundreise noch zu verschiedenen Veranstaltungen aufhalten,

genauere Informationen über Veranstaltungsraum und -zeit bitte vor

Ort erfragen:

Mo21.6. / Di 22. 6.

Mi 23.6. / Do 24.6.

Kreis Herford;

Stuttgart / Tübingen;

Fr 25. 6. bis Mo 28.6. Frankfurt /Main;

Di 29. 6. Nürnberg, 19.30 Uhr,

Nachbarschaftshaus

Gostenhof;

Mi 30. 6. Jena;

Fr2.7. Hamburg;

Sa 3.7. Berlin;

Unser herzlicher Dank gilt neben Dr. Menendez, der sich die Zeit

für diesen ausgiebigen Besuch in der BRD genommen hat, vor

allem den AnsprechpartnerInnen für die Koordination:

Für die Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba:

Jan Hambruch,Vlotho.

Für die Solidaritätsgruppe ‚Clara Zetkin‘

Elfriede Marzillier.



Unterstützung der Zahnmedizin in Cuba: Projekt Zahnklinik "Heroes de Giron" in Havanna.

"Damit sie auch morgen noch

kraftvoll zubeißen..."

eit 2 Jahren versuchen wir in der Regensburger Gruppe der Freundschaftsgesellschaft mit

unseren bescheidenen Möglichkeiten und Kontakten die Zahnmedizin in Cuba zu unter-

stützen.

Wie bereits in CL 4/98 berichtet, sind wir

über unseren früheren Bundesvorsitzenden

Hannes Richert, der inzwischen in Cuba

lebt, auf die schwierige Situation in der

Zahnmedizin dort aufmerksam gemacht

worden.

Er vermittelte uns den Kontakt mit der

Zahnklinik "Heroes de Giron" im Stadtteil

Cerro von Havanna, die nur eingeschränkt

arbeiten kann, da es an Materialien (Füll-

stoffe usw.) und Ersatzteilen (z.B. Bella-

Torque-Turbinen) mangelt.

An Ostern dieses Jahres konnten nun

durch den Einsatz ünserer Companer@s.

Marta und Franz aus Augsburg (Merci!)

wichtige Ersatzteile, die uns ein Zahnarzt

für die Zahnklinik zur Verfügung stellte, an

die Klinik übergeben werden. Die cubani-

schen MitarbeiterInnen versicherten dabei,

wie wichtig diese Unterstützung für ihre

Arbeitist und dankten mit einem herzlichen

Schreiben, dem sie eine Liste mit weiteren

wichtigen, dringend benötigten Materialien

beifügten.

Wer mithelfen will, einen Beitrag zur

Unterstützung der Zahnmedizin in Cuba

und speziell in dieser Zahnklinik zuleisten,

kann sich gerne an uns wenden und ein

aktuelles Informationsblatt anfordern. Die-

ses wurde auch und gerade für Zahnmedizi-

nerInnen konzipiert, da konkretauf speziel-

le Materialien und Ersatzteile eingegangen

wird, die z.T. bei unseren ZahnärztInnen

auf Grund der veränderten Technik nicht

mehr verwendet werden, aber in der cuba-

nischen Klinik sehr wohl sinnvolle Verwen-

dung finden.

Ein Beispiel sind die Bella-Torque-Tur-

binen, die bei uns neu an die Tausend Mark

kosten. Es gibt aber auch zahnmedizinische

"Recyclingbetriebe", die ältere, teure Turbi-

nen generalüberholt aber wesentlich günsti-

ger abgeben. Also überlegt Euch doch ein-

mal, ob Ihr einen Zahnarzt oder eine

Zahnärztin kennt, die auf solche Art der

Unterstützung mal angesprochen werden

könnten. Fragenkostet ja nix...

FG Regionalgruppe Regensburg,

Bernhard Ostermeier

Tel. 0941-34659 oder unter

B.Ostermeier@Donau.de

 
 

Foto: F. Egeter

Kontaktadresse

c/o Junge Linke
Niedersachsen

Borriesstraße 28

30519 Hannover

u- Tel: 05 11/83 86-226

et Fax: 05 11/83 86-011

— e-mail: jungelinke@oln.comlink.apce.örg
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Interview mit dem Arzt
er Arzt Stephan Brauburgerhielt sich mit Unterbrechungen zwischen 1996 - 98 in

Cuba auf. Er absolvierte in dem Institut Pedro Kouri eine Fachausbildung in
er

am 04.06.1999 in Giessen zu seinen Erfahrungen auf Cuba.

H: Stephan wie bist du auf die

Idee gekommen nach Cuba zu

gehen?

S: Schon während meines Studiums (1981 -

89) konnte ich mir Medizin nur unter

bestimmten ethischen Gesichtspunkten vor-

stellen. Das führte zu Kontakten mit Orga-

nisationen wie Medico International und

IPPNW. Mein besonderer Schwerpunkt bei

dieser Arbeit war die medizinische Versor-

gung der Länder des Trikonts. Die kapitali-

stischen Staaten bestimmen die Konditio-

nen zu denen auf dem Weltmarkt gehandelt

wird. Das heißt die Länder des Trikonts

werden über diese Verhältnisse ausgebeutet.

Die Medizin in den Metropolen ist aus-

schließlich am Profit orientiert und nicht am

Wohl der Bevölkerung. Das heißt, wer arm

ist stirbt früher und manche Länder können

sich eine ausreichende medizinische Versor-

gung gar nicht leisten. Daher war es

zwangsläufig, dass ich nach alternativen

Systemen der medizinischen Versorgung

suchte. Zwei Länder waren und sind für

mich dabei Vorbild: Die DDR und Cuba.

Nach dem Zusammenbruch der sozialisti-

schen Staaten und der damit verbundenen

Vernichtung des Gesundheitswesens der

DDR war Cuba das einzige Land, das an

dieser Alternative festhalten wollte.

H: War es sehr aufwendig diesen

langen Aufenthalt auf Cuba vor-

zubereiten?

S: Natürlich mussten bei der augenblickli-

chen schwierigen ökonomischen Lage

Cubas die finanziellen Mittel überwiegend

von mir aufgebracht werden. Die Einreise

gestaltete sich sehr einfach. Mit einem

Empfehlungsschreiben des Instituts ging

ich zur Einwanderungsbehörde und erhielt

einen Pass, der für ein Jahr gültig war. Auch

danach wares kein Problem, den Aufenthalt

jeweils zu verlängern. Das praktische Leben

ist deutlich schwieriger als bei uns, aber die

CubanerInnen halfen mir wo sie konnten.

Ich lebte in der Familie eines Kollegen und

musste keine Miete bezahlen. Die täglichen

Gebrauchsgüter konnte ich als Devisenbe-

sitzer relativ einfach besorgen. Die Versor-

gungslage für CubanerInnen ohne harte

Währungist außerordentlich schwierig.

H: Du warst längere Zeit in Cuba

um eine Fachausbildung in Tro-

penmedizin zu machen. Wie sieht

die Struktur dieser Ausbildung

aus.

S: Das Institut Pedro Kouri wurde in den

30er Jahren von dem libanesischen Arzt

PedroKouri gegründet. Es entwickelte sich

schnell zu einer wichtigen Sommerschule

die vor allem von US-amerikanischen Ärz-
ten genutzt wurde. Für die cubanische

Bevölkerung gab es kaum ärztliche Versor-

gung. Das wichtigste Fachgebiet damals

war Parasitologie.

Nach dem Sieg der Revolution 1959

wurde das Institut zu einem international

bekannten Zentrum für tropische Infekti-

onskrankheiten ausgebaut. Eine enge

Zusammenarbeit besteht unter anderem mit

der Weltgesundheitsorganisation (WHO).

Diese Fachklinik ist für die Spezialausbil-

dung cubanischer Ärzte verantwortlich und

bietet darüber hinaus diese Möglichkeit

auch ausländischen Studierenden an. Wobei

vor 1989 die Studierenden aus dem Trikont

dort ihre Ausbildung kostenlos machen

konnten. Es werden vier Spezialkurse, die

jeweils über Jahr dauern, angeboten: Infek-

tionskrankheiten, Epidemiologie, Parasito-

logie, Bakteriologie und Virologie. Ein Jah-

reskurs kostet für Ausländer 5.000,- US-

Dollar. Das hört sich sehr teuer an, ist aber

angesichts der Qualität der Ausbildung und

der Intensität der Betreuung wenig. Es han-

delt sich umeineninternational anerkannten

Titel. Der dem angelsächsischen Master

Degree entspricht. Für die Arbeit in den

Ländern des Trikonts ist diese Ausbildung

eine optimale Vorbereitung.

H: Du hattest von der schlechten

Versorgungslage der CubanerIn-

nen gesprochen, könntest du

genaueres dazu sagen?

S: Man muss davon ausgehen, dass die

Löhne im staatlichen Sektor sehr niedrig

sind. Im medizinischen Bereich bewegen

sich die Löhne zwischen 200 - 400 Pesos.

Ein Arbeiter verdient im Durchschnitt 300

Pesos. Die Arbeitslosenunterstützung

bewegt sich auf einem ähnlichen Niveau

CUBALBRE

en Tropenmedizin. Unser Redaktionsmitglied Henning Mächerle interviewte den Arzt

wie die Durchschnittslöhne. Eine genaue

Arbeitslosenquote anzugeben ist sehr

schwierig. Der staatliche Sektor hat viele

Leute entlassen und gleichzeitig wurde den

Leuten die Erlaubnis gegeben auf eigene

Rechnung zu arbeiten. Ich nehme an, dass

wie in allen Staaten des Trikonts die ver-

deckte Arbeitslosigkeit sehr hoch ist. Aber

viele Leistungen sind fast kostenlos: Medi-

zinische Versorgung, das Erziehungswesen,

öffentliche Infrastruktur wie Stromversor-

gung und Wohnen,kulturelle Angebote wie

Theater und Kino.

Die Güter des täglichen Bedarfs wie

Seife, Zahnpasta, Waschmittel, Nahrungs-

mittel, Kleidung usw. sind sehr knapp und

sind nur über Bezugsscheine zugänglich. Es

gibt ein Gefälle in der Versorgung zwischen

dem Westen, vor allem Havanna und dem

Osten Cubas. Kollegen erzählten mir, dass

außerhalb Havannas die Zuteilungen an

Nahrungsmitteln häufig nicht mehr ausrei-

chen und dass deshalb das Gewicht von

Schwangeren genau kontrolliert wird. Diese

erhalten dann zusätzliche Nahrung. Hier

zeigt sich ein deutlicher Unterschied zu

anderen Ländern des Trikonts.

H: Du hattest am Anfang des

Interviews erwähnt, dass für dich

das Gesundheitssystem Cubas

vorbildlich sei. Wie ist der Aufbau

des Gesundheitswesens und wie

funktioniert es heute unter den

schwierigen Bedingungen?

S: Nach dem Sieg der Revolution flüchteten

viele bürgerliche Spezialisten (Ingenieure,

Mediziner, Juristen usw.) in die USA. Von

den ehemals 6.000 Ärzten blieben knapp

3.000 in Cuba. Praktisch aus dem Nichts

wurde mit materieller Hilfe der sozialisti-

schen Länder ein Nächendeckendes Famili-

enarzt-Poliklinik-System aufgebaut. Dieses

ist an der Vorbeugung von Krankheiten ori-

entiert und nicht an der Reparatur bereits

entstandener Schäden, wie die westliche

Medizin. Voraussetzung hierfür war eine

breite Alphabetisierung und Aufklärung der

Bevölkerung. In ganz Cuba existiert ein

Netz von Familienärzten die jeweils für 120

Familien zuständig sind. Der Arzt lebt prak-

tisch mit seinen Patienten zusammen und



Stephan Brauburger
dadurch kann er schon früh Krankheiten

erkennen und verhüten. Die Familienarzt-

praxen arbeiten eng mit den Polikliniken

zusammen. Diese kommen dann ins Spiel,
wennder Patient genauer untersucht werden
muss oder in stationäre Behandlung soll.

Die dritte Stufe des medizinischen Systems
sind die Fachkliniken, welche sich vor

allem in den großen Städten befinden. Hier

werden kompliziertere Eingriffe, wie Herz-

Lungen-Transplantationen durchgeführt.
Auch unter den heutigen schwierigen

Bedingungenist für die CubanerInnen das
Gesundheitswesen kostenlos. Allerdings
mangelt es an Medikamenten und Ver-
brauchsmaterial. Was eine wesentliche

Folge der kriminellen US-amerikanischen
Blockadepolitik ist. So muss z.B. Naht-
material für die Wundversorgung unter
schwierigen Bedingungen und meist um ein
Vielfaches teurer aus der Schweiz importiert
werden. Firmen, die an Cuba Güterliefern,
sind meist Ziel US-amerikanischer Drohun-
gen sie aus dem Handel mit den USA aus-
zuschließen.

H: Du hattest auf deine privile-

gierte Stellung als Devisen-

besitzer hingewiesen. Wie sieht es

mit der Entwicklung der

Ungleichheit auf der Grundlage

des unterschiedlichen Zuganges

zu Devisen unter den Cubaner-

Innen aus?

S: Es gibt eine klare politische Zielsetzung

der Regierung die Gleichheit aller Cubaner

zu erhalten. Was vor allem bedeutet, dass

der kostenlose Zugang zu Bildung und
Gesundheit auf jeden Fall erhalten bleiben
soll. Was in den westlichen Medien häufig

besonders herausgestellt wird ist die Kor-

ruption und diese wird damit gleichgesetzt,

Cuba hätte die Verwirklichung der revolu-
tionären Ziele längst aufgegeben. Das

stimmt nicht! Natürlich bringt eine solche

Notsituation wie auf Cuba Korruption mit

sich und für Devisen bekommt man auf dem

Schwarzmarkt alles. Allerdings achtet der

Staat sehr streng darauf, dass der Schwarze

Markt nicht zum Staat im Staate wird. Bis

zu einem gewissen Grade wird dieser Markt

im Augenblick geduldet als weitere Mög-

lichkeit der Versorgung der Bevölkerung.

Nach dem Motto, wenn wir solche Erschei-

nungen schonnicht verhindern können dann

müssen wir sie kontrollieren und für uns

nutzen.

H: Nach deinem Abschluss 1998

bist du wieder nach Deutschland

zurückgekommen. Willst du

wieder nach Cuba zurück und

welche weiteren Pläne hast du?

S: In einigen Monaten werde ich nach
Havanna zurückkehren und eine weitere
Ausbildung im Bereich Öffentliches
Gesundheitswesen beginnen. Der Gegen-
stand dieses Faches ist unter anderem die

Konzeption von epidemiologischen Präventiv-
programmen gegen Tuberkulose und AIDS.

Mit diesen Kenntnissen will ich dann in ent-

sprechenden Programmen zusammen mit

cubanischen KollegInnen z.B. der WHO
arbeiten. Gedacht ist an ein Projekt in
Uganda.

H: Wie würdest du abschließend

die Unterschiede zwischen dem

deutschen und dem cubanischen

Gesundheitswesen beurteilen?

S: Der wesentliche Unterschied - und dar-

aus ergebensich alle weiteren Differenzen -

ist: Das cubanische Gesundheitswesen

arbeitet nicht profitorientiert und daraus

ergibt sich seine Orientierung auf die Ver-

meidung von Krankheiten. Ein deutscher
niedergelassener Arztist ein Kleinunterneh-
mer und das bedeutet zugespitzt formuliert:

Er verdient an der Krankheit, nicht an ihrer

Vermeidung! Das heißt natürlich nicht, dass

Mediziner hier ihre PatientInnen nicht hei-
len wollen. Aber die Notwendigkeit, den

Profit zu maximieren, gilt auch für die Struk-

turen des Gesundheitsmarktes. Die Grund-
lagenforschung wirft keinen unmittelbaren
Gewinn ab und wird deshalb systematisch

vernachlässigt. Je mehr Medikamente und

andere Materialien verbraucht werden,

desto mehr Gewinn machen die großen
Pharmakonzerne. Ein Arzt darf eine gewis-
sen Umsatz nicht unterschreiten, wenn er

noch rentabel arbeiten will.

Die zerstörten Gesundheitssysteme der

früheren sozialistischen Staaten haben auch

heute noch Vorbildcharakter für die meisten
Länder der sogenannten "Dritten Welt".
Denn die Forderungen nach Gesundheits-

versorgung für alle Menschen hat nichts
von ihrer Aktualität verloren. Die ganze

Debatte um die Privatisierung des Gesund-

heitswesens in Westeuropa zielt auf die

Durchsetzung des Profitprinzips in allen

Bereichen. Auch in den Metropolen bedeu-

tet dies heute schon wieder: Wer arm ist

muss frühersterben!
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  aktuell: us- und nato-politik gegen jugoslawien

»...also bin ich ein Anti-Imperialist. Ich

bin dagegen, dass der Adler seine

* Klauen irgendeinem anderen Land

auflegt.« (Mark Twain)

ährend ich heute diese Zeilen schreibe, weiß ich nicht, ob dann wennsie erscheinen

noch Krieg in Jugoslawien herrscht. Wenn es auch kaum vorstellbar ist, dass die

Situation sich weiter verschlechtert, so fürchte ich das schlimmste; die Vorbereitun-

gen für eine NATO-Invasion und eine Besetzung sind im vollen Gang. Die Kosovo-Vertreibun-

gen sind schon viel zu lange teuflisch; geradezu höllisch ist aber der erbarmungslose, rück-

sichtslose, mörderische Luftkrieg gegen Serbien, Montenegro und sogar. den Kosovo, der

angeblich gerettet werdensollte.

Dass es wachsende Zweifel hinsichtlich der

Bombardierungen gibt, und Furcht vor dem

drohenden Bodenkrieg,ist klar. Dass es bis-

her keine Massenbewegung gegen ein sinn-

loses Morden und Vernichten gab, das nie-

mandem nutzte, zuallerletzt den Kosovaren,

ist tragischerweise genauso klar. Die Grün-

de für dieses Fehlen liegen gewiss an der

Verwirrung über die Flüchtlinge aus dem

Kosovo, an der boshaft raffinierten  Len-

kung der Medien sowie an der Schwäche,

Zersplitterung und Richtungslosigkeit vie-

ler linken Kräfte nach den politischen Ein-

brüchen der letzten Jahrzehnte. Und leider

auch an der häufigen Trägheit im Solida-

ritätsdenken,erst recht, wenn sich die Men-

schen so viel und krampfhaft abstrampeln

müssen, um Arbeit zu finden und zu behal-

: ten oder auch nur, um eine "angemessene"

Position in der Gesellschaft zu erreichen.

Ganz gleich, welches die Hauptgründesind,

der mutige und entschlossene, doch zahlen-

mäßig zu schwache Widerstand ist Grund

genug für alle, die die Verschleierungen

durchschauen und denen es bange wird um

die Zukunft der Welt, ihre ganze Kraft

gegen den Krieg einzusetzen.

Doch halt! Eine, die seit langem aktiv für

die Kuba-Solidarität arbeitet, sagte mir neu-

lich, sie überlege, ob es richtig sei, sich

noch so sehr für Kuba einzusetzen. Nicht

weil die Insel die Solidarität weniger

bräuchteals bisher, sondern wegen der noch

größeren unmittelbaren Gefahren und Greu-

el im Balkan. Ist - wenigstens zur Zeit -

Kuba zweitrangig?

Meine Antwort wäre: zur Zeit müsste wohl

doch die größte Energie gegen den heutigen

Krieg gerichtet sein, um die Vernichtung

von Menschenleben, von schwer aufgebau-

ten Heimen und Industrien und die Vergif-

tung der Umwelt zu bremsen und so schnell

wie nur möglich zu stoppen.

Doch Kubableibtgefährdet. Da ein Sieg der

Großmächte im Balkan eine verstärkte

Gefährdung für alle anderen Völker dar-

stellt, so ist jede Verstärkung des Widerstan-

des, auch in und für Kuba,eine Hilfe überall

auf der Welt. Alle Kämpfe, alle Probleme

sind miteinander verbunden und verfloch-

ten.

Hier das Zitat eines Amerikaners, der

in einem Brief Folgendes schrieb

(ich habe die

abgekürzt):

Ländernamen

"Natürlich werden wir hier vom Kriegsge-

rede überwältigt. Ich hoffe, es überrascht

Dichnicht, zu erfahren, dass ich glaube, wir

sind im üblen Unrecht. Wir haben kein

Recht, uns in K. einzumischen, und wir

haben keinen Grund, mit S. zu streiten.

Auchin der besten Auslegung dessen neh-

men wir uns vor, Böses zu tun damit Gutes

herauskommt. Doch wenn wir Krieg führen,

wird das tausendmal mehr Leiden kostenals

S. dem K. angetan hat oder antun könnte.

Nach dem Krieg wird wieder das Anhäufen

von großen Vermögen kommen; die Gier

nach Reichtum wird alle Köpfe ausfüllen,

und jede gute Sache wird zurückversetzt.

Wir werden eine Ära von einem mit Blut
gekauften Wohlstand haben, und die Ketten

des Kapitalismus werden dem Lande noch

fester angeschmiedet sein, denn jezuvor."

Passt das nicht erstaunlich gut auf den Bal-

kan-Krieg, zu Kosovo und Serbien?

Geschrieben wurde es jedoch - vom großen

amerikanischen Schriftsteller und Sozial-

kritiker William Dean Howells - im April

1898, also vor 101 Jahren. Das "S" steht für

Spanien, nicht Serbien, das K. ist nicht

Kosovo sondern Kuba.

Damals, auch kurz vor einem hoffnungsvol-

len neuen Jahrhundert, fing mein Heimat-

land an, sich in die Welt auszudehnen.

Hawaii war nach kurzer "Revolution" von

neuen "Einwanderern" gegen den Willen

der Regierung der Inselbewohner einge-

meindet. Nach dem kurzen Krieg gegen das

äußerst schwache Spanien kamen Puerto

 

Rico, Guam, die jahrelang sich tapfer weh-

renden Philippinen und zeitweise auch

Kuba hinzu (Guantanamo bleibt immer

noch besetzt). Einige andere Territorien

folgten, doch das neue Jahrhundert zeichnete

sich eher dadurch aus, dass seltener direkt

annektiert wurde, dafür eher ökonomisch

und politisch unterworfen, ohne Kolonien

offiziell zu übernehmen. So groß war der

Unterschied oft nicht.
Einhundert Jahre später, trotz der unfass-

baren Erfahrungen mit den Welteroberungs-

plänen der Nazis, trotz der sekundenkurzen

Tragödien von Hiroshima und Nagasaki mit

ihren noch nicht beendeten Leiden und trotz

des langjährigen Horrors in Vietnam, wird

fast das gleiche Unternehmen weiterge-

führt, das Unterwerfen von allen, die sich

dem stärkeren Staat widersetzen oder ihm

im Wegestehen. Nurist heute die Macht der

Megalomanier in den Medienkünsten noch

erfahrener und fast unbehelligt von Geg-

nern, und in der Bewaffnung unermesslich

stärker. Und heute geht es, weitaus mehrals

1898, um den gesamten Erdball.
Der große amerikanische Humorist und Sati-

riker Mark Twain sah damals zunächstnicht

so klar wie sein Freund Dean Howells, der ja

den Ereignissen näher stand. Twain lebte zu

der Zeit in Wien und wurde durch die Propa-

ganda irregeführt. Er hat immer mit dem

Befreiungskampf der Kubaner sympathisiert

und meinte, der US-Krieg gegen Spanien

diene der Befreiung der Insel. Dochals sich

die US-"Befreiung" zu einer Besetzung ent-

wickelte, als die Berichte von Greueltaten

gegen die Menschen der Philippinen,die bis-

herigen Verbündeten, klarer und blutiger

wurden, erkannte Twain, nun mit Howells

zusammen, worum es wirklich ging, und

schrieb bissig dagegen. Bei seiner Rückkehr

in die USA gab er schon bekannt: "...also bin

ich ein Anti-Imperialist. Ich bin dagegen,

dass der Adler seine Klauen irgendeinem

anderen Land auflegt."

Wie ziemlich viele der besten Denker und



Schriftsteller der USA unterstützte er die

neue Amerikanische Anti-Imperialismus-

Liga, die bald eine halbe Million Mitglieder

hatte. Er bekämpfte die US-Greueltaten in
den Philippinen, auch die der Briten in Süd-
afrika, die mörderische Ausplünderung der
Bevölkerung des Kongo durch den belgi-

schen König und die grausame Knechtung

von China durch etliche Großmächte,
darunter die USA und das Kaiserreich
Deutschland.

Die Auswahl der möglichen Polemiken

reichte damals schon über mehrere Konti-

nente. Heute ist es nicht anders. Das einzige

Land in beiden Amerikas, das noch nicht

gekuscht hat, ist Kuba, und der Versuch,

diesen unbotmäßigen Widerstand gegen die
"einzige bleibende Weltmacht" zu brechen
wird noch immer nicht aufgegeben. In
Europa widersetzte sich Jugoslawien als
einziger Staat dem Diktat des Internationa-

len Währungsfonds - einer von der Finanz-

welt der USA dominierten Institution - und

erhielt sich auch zumindest Reste eines

nichtkapitalistischen Zeitalters. Das musste
also bestraft werden. Seit 1990 - geheim-

dienstlich noch früher - wird alles getan, um
Jugoslawien Gliedmaß für Gliedmaß zu

amputieren, wie bei einem tödlich gezeich-

neten Zuckerkranken - Slowenien, Kroati-

en, Mazedonien, Bosnien, nun womöglich

Montenegro und Kosovo, ehe das Herz in

Belgrad zu schlagen aufhört. Bis dieses

letzte Ziel erreicht wird gilt es, alles zu zer-

schlagen und jeglichen Widerstand zu eli-

minieren.

Wer ist als Nächstes dran? In Washington

sehnen sich schon welche auf weitaus

größere Beute. Gibt es nicht dort in den

Himalajas ein unterdrücktes Volk, dem zur

Freiheit verholfen werden müsste? Ja,

natürlich: die Tibetaner! Um sie zu befreien

könnte man ganz andere Waffen ausprobie-
ren als nur intelligente Cruise-Raketen,

stromverkrüppelnde Graphitgeschosse und

mörderische Clusterbömbchen. Da könnte
man die großen Sachen ins Spiel bringen.
Ob die zerstörte Botschaft in Belgrad in

diese Richtung einen kleinen Warnschuss

darstellte?
Natürlich, so wird man einwerfen, das sei

nur die halbe Geschichte. Milosevic hat die

Kosovaren unterdrückt, wie China die Tibe-

taner auch. Dasist leider nicht zu leugnen.

Doch war das genausowenig der Grund für

die Angriffe wie die angeblichen, vielbe-

klagten Menschenrechtsverletzungen in

Kuba der Grund für vierzig Jahre Krieg -

propagandistisch, ökonomisch, diploma-

tisch und auch militärisch - gegen die Nach-

barinsel.

Die traurigsten Desaster für die Kosovo-
Bevölkerung kamen erst nach dem Kriegs-

anfang, als man die Bomben warf. Und

wenn man um die Rechte unterdrückter

Minderheiten derart besorgt ist, derart

gegen die "ethnische Säuberung", dass man

deshalb bereit ist, ein ganzes Land "in das

Steinzeitalter" zurückzubomben (wie einst

gegen Vietnam gepredigt, jetzt wieder

 

gegen Jugoslawien praktiziert), dass man

bereit ist, ohne Rücksicht Bomben auf

Krankenhäuser und Altersheime zu werfen,

die Umwelt zu verseuchen bis ins schwarze

Meer und Mittelmeer und eine Generation
von Kindern zu traumatisieren — dann muss

man sich manche Fragen gefallen lassen:

Warum hat man die Unterdrückung der
Kurden nur im Irak gemerkt und niemals in

der Türkei - ja, der Türkei gar Panzer und

andere Waffen in Milliardenumfang gelie-

fert, die der ethnischen Säuberung dienten?
Warum hat man die Truppen von Suharto

in Indonesien trainiert und bewaffnet, trotz
der Greueltaten gegen die katholischen
Bewohnern von Ost-Timor (und anderen

Gegenden), anstatt etwa Djakarta zu bom-

bardieren?

OTAN = NATO
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Warum, wenn man so viel Wert auf Men-

schenrechte legte, hat man in El Salvador,

Guatemala, Nikaragua, Chile, Südafrika,

Afghanistan, Angola, Mocambique, Zaire,

und einem Dutzend anderer Staaten immer

die Sache der Unterdrücker unterstützt?
Und was wurde unternommen - oder auch

nur zur Kenntnis genommen, von derethni-

schen Säuberung eines kroatischen Tudj-

man gegen die Serben in der Krajina?

Vor wenigen Jahren entschied man in Cali-

fornien, wo Millionen von Spanisch Spre-

chenden leben - meist aus Mexico und Mit-

telamerika - dass einzig und allein Englisch

die offizielle, zugelassene Sprache sei.
Auch in den Schulen wird Spanisch nicht

gesprochen. War nicht gerade eine Haupt-

beschwerde der Kosovo-Albaner, dass der

Unterricht nicht in ihrer Sprache gehalten
wurde? Sollte etwa Mexico Bomben auf

Los Angeles, Sacramento oder San Francis-
co werfen?
Der Vergleich mag ein wenig hinken, keine

zwei Situationen in der Welt sind genau

gleich, doch er reicht, um die Heuchelei der

Menschlichkeitsargumente zu demonstrie-

ren. Und wie gesagt, die schlimmsten Taten

der Serben in Kosovo kamenerst nach dem

Anfang des Krieges - und nicht ohne War-

nung und Wissen der Kriegführenden.

Die NATO-Politik bestimmen vor allem die

 

USA, doch die Schuld verteilt sich
auf England, Frankreich und die

anderen Mitglieder, nicht zuletzt die
Bundesrepublik. Kaum selber geei-

nigt, Ende 1990, betrieb sie schon die

Spaltung Jugoslawiens - am eifrig-

sten sogar, mit all den blutigen Fol-
gen.
Ja, die großen, starken Länder sind

immer schnell mit der "Menschlichkeit" da

- wenn es ihnen passt! In Kuba wie im

Kosovo.
Schon lange geht es gegen Kuba wie den

Irak mit Mitteln der Aushungerung und der

praktischen Einfuhrsperre für Medikamen-
te, nun geht es gegen Jugoslawien mit

Gewalt und Tod von Frauen, Kindern und
Männern, jung undalt. Die Waffen werden
ausgewechselt: Napalm und Agent Orange,

Seuchen und Hunger, Cruise Missiles, Clu-

ster Bombs, auch zweimal Atombomben!

Gegen das Morden muss man überall kämp-
fen, gegen alle diese Mittel und alle Dro-
hungen. Und wenn es erstrangig heute

Jugoslawien heißt - Kuba und die anderen

dürfen keinesfalls vergessen oder vernach-

lässigt werden.
Und die Hoffnung darf nicht verloren-

gehen, so schwer dies sein mag. Als der
Vietnamkrieg verschärft wurde, protestierten in
den USA nurkleine Gruppen von "Hippies"

und "linken Agitatoren". Nach und nach

wurde das ganze Land erfasst, dreiviertel

der Amerikaner waren gegen den Krieg, die

Demonstrationen gingen in die Hunderttau-

sende, eine halbe Million belagerten das

Kapitolgebäude vor dreißig Jahren und san-

gen gemeinsam John Lennons "Give. Peace

a Chance" ehe sie im ganzen Land den

Kampf weiterführten. Ja, über den ganzen
Erdball bekämpfte man den Krieg, auch die

Soldaten verweigerten den Kampf, und der

Frieden wurde erzwungen.
Nur - diesmal darf das nicht so langsam

gehen. Auch wenn dieses Erzwingen sehr

schwer ist, so kann man doch kämpfen,

ohne zu resignieren.

Eine erneute Motivation bekam ich selbst
neulich, durch eine die Frage der Mensch-
lichkeit recht entlarvende Bemerkung der

zarten, so herzenswarmen Madeleine

Albright. In einer Fernsehsendung ("60

Minutes") ging es um die Menschlichkeitin

jenem anderen Land, Irak, wo die Bevölke-

rung durch unaufhörliches Bomben und

Blockieren von einem bösen Diktator

befreit werden sollte. Die Journalistin Les-

lie Stahl fragte: "Wir haben gehört, dass

eine halbe Million Kinder (wegen der Sank-

tionen, VG) gestorben sind. Das sind mehr

Kinder als in Hiroshima starben ... ist es

denn diesen Preis wert?" Die US-Außenmi-

nisterin, die seit einigen Jahren die eigenen

Erfahrungen mit Unterdrückung immer

wieder hervorkehrt, antwortete lapidar:

"wir denken,es ist den Preis wert."

Ob für Kuba, den Irak oder den Kosovo -

diese "Dame" und die Politik, die sie ver-

tritt, sie gilt es zu bekämpfen!
Victor Grossman, den 31. Mai 1999



Einige wichtige Konferenzen, die von

bzw. mit cubanischen Organisationen

“ durchgeführt werden:

Internationales Studenten- und Jugendseminar über Neoliberalismus

15. - 19. August 1999, im Konferenzzentrum von Cojimar, einem Stadtteil von Havanna.

Der cubanische Jugendverband UJC, der dieses Treffen organisiert, Für die Teilnahme an dieser Konferenz werden Gebühren erhoben,

möchte gemeinsam mit TeilnehmerInnen aus der ganzen Welt über die auch die Übernachtungs-, Verpflegungs- und Transportkosten

den Neoliberalismus und seine Auswirkungen diskutieren. sowie die Teilnahme an weiteren Aktivitäten des offiziellen Pro-

Die Folgen, die seit dem zunehmenden Einfluss neoliberaler Poli-_ grammsdeckensollen.

tik in den verschiedenen Ländern aufgetreten sind, sollen analysiert

und über mögliche Alternativen, die die Jugend hat, um die Welt in Organisationen, die mit Delegierten an diesem Seminar teilneh-

ihrem Sinne zu verändern, soll nachgedacht werden. men möchten,sollten sich sofort an das Organisationskomitee

in Cuba wenden:

Folgende Arbeitsgruppen werden dazu angeboten:

e StudentInnenbewegung UNION DE JOVENES COMUNISTAS

e die Jugend undihre Mitwirkung Ave. de las Misiones #5 y 6. La Habana Vieja. Ciudad Habana.

° Jugend und Arbeit Cuba.

e die Jugend und Randgruppen Fax: 0053-7-570225 oder 335282.

+ Jugend, Umwelt und Entwicklung . Tel.: 0053-7-570220.

e Jugend, Kultur und Identität e-mail: ri@org.cu

OSPAAAL, die Solidaritätsorganisation der Völker Afrikas, Asiens

und Lateinamerikas und das Griechische Komitee für Inter-

nationale Demokratische Solidarität veranstalten gemeinsam eine

Internationale Solidaritätskonferenzmit

dem Palästinensischen Volk für dessen

Recht auf Selbstbestimmung

Die Tagung wird am 23./24. September 1999 in

Athenstattfinden.

Mit der Durchführung dieser Konferenz soll die Weltöffentlichkeit mobili-

siert werden, im Hinblick auf die Verteidigung der gerechten Sache des palä-

stinensischen Volkes etwas dazu beizutragen und für die Annahme eines

Internationalen Aktionsplanes einzutreten, der die Schaffung eines unabhän-

gigen Palästinensischen Staates aktiv und wirksam unterstützt.

Die Freunde und Freundinnen Cubas aus der Solidaritätsbewegung sind

von Dr. Ramön Pez Ferro, dem Generalsekretär der OSPAAAL,die ihren Sitz

in Cubahat, herzlich zur Teilnahme an dieser Konferenz eingeladen!

Konferenzsprachensind: Englisch, Arabisch und Griechisch.

Anmeldung über:

OSPAAAL, Generalsekretariat, Havanna,

Tel.: 0053-7-35136 bzw. —300583,

Fax: 0053-7-333985,
e-mail: ospaaal@ip.etecsa.cu

OSPAAAL, Kontaktbüro Athen,

Tel.: 0030-1-38-13052,

Fax: 0030-1-38-31603,

e-mail: eedda@ip.etecsa.cu
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Cuba zum Kennenlernen
Eine Reise, die Begegnungen mit Cubanerinnen und
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verbindet.
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Der Cubanische Osten
Diese Reise,die in ihrer Zusammenstellung einmaligist,

führt Sie in den Osten Cubas, u.a. nach Santiago de Cuba,

undin die Provinz Granma, die - zwischen Bergen und

Meergelegen - zu denlandschaftlich schönsten Regionen

Cubas gehört. Santiago de Cuba - Sierra Maestra -

Bayamo - Guantänamo - Havanna - Playa del Esta

Eine 14 tägige Programmreise

Termine: 17.10.99
DM 2890,-

‚Cuba auf zwei Rädern
Unsere Fahrradtourbietet die einzigartige Möglichkeit, den

Osten Cubas undseine liebenswerte Bevölkerung radelnd

kennenzulernen undlandschaftlichen Reize abseits der

Brennpunkte des Massentourismuszu erleben.

Eine 21 tägige Programmreise

Holguin - Manzanillo - Santiago de Cuba- Guantanamo-

Baracoa - Moa
Termine: 03.10.99 / 31.10.99

DM 2995,-
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Cuba-Spezial-Katalag "99 anfordern

Mit vielen neuen Reiseideen und Programmen

Reisebüro Vacancia Südstr 27. D-52064 Aachen

Tel 0241/ 406435 Fax 02417 23670
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Beim Netzwerk Cubaist die folgende Übersetzung der Bemerkungen von Fidel 17

Castro zu dem Krieg gegen Jugoslawien angefertigt worden.

Fidel Castro sprach auf der Treppe der Universität von Havanna

zur Begrüßung des cubanischen Baseballteamsund ihrer Begleiter,

die von der siegreichen sportlichen Begegnung mit den Baltimore

Orioles am Vorabend zurückkehrten. ehe

uszug aus der Ansprache des GenossenFidel Castro, die am 4. Mai 1999 auf der

Freitreppe der Universität von Havanna im Rahmen einer Massenkundgebung gehalten

wurde und in der er sich auf den in Jugoslawien entfesselten Krieg bezieht

... Es gibt einen sehr viel wichtigeren Kon-

flikt. In diesem Moment finden in Europa

brutale Luftangriffe statt, brutale und zer-

störerische Angriffe im Herzen Europas, die

in einer Bevölke-
rung von vielen
Millionen Men-

schen Verzweif-

lung, Tod und

Terror säen. Dies

hat die religiösen
und ethnischen

Konflikte, die

zusammen mit

dem Terror der

Bomben und dem

Krieg zur massi-
ven Auswande-

rung von Hundert-

tausenden von

Männern, Frauen

und Kindern
geführt haben,

auf ungewöhnli-
che Weise ver-

schärft.

Es ist gewiss,
dass die NATO
und ihre Mitglie-

der, einschließ-

lich der USA, am

Vorabend des

neuen Jahrtau-

sends in etwas

verwickelt sind,
das man als Völ-

kermord bezeich-

nen kann, ob es

ihnen gefällt oder
nicht. Denn das
in einer einzigen
Nacht Millionen

Menschenbetref-

fende Unterbre-

chen der Elektrizität und der Beheizung -

und das mitten im Winter - das Abschneiden

aller Kommunikationsverbindungen, Ener-

giequellen und Transportwege, die Zer-

störung von zivilen Einrichtungen, die

lebenswichtige Dienste für die gesamte

Bevölkerung leisten und die Verwandlung

von allen durch die Nation geschaffenen

Lebensgütern in Ruinen, während sie

gleichzeitig in ihrer Zerstörungswutirrtüm-

lich oder aus Verantwortungslosigkeit Tau-

sende von Zivilisten direkt töten oder ver-

- letzen und während sie die Massenmedien
zerstören und den psychologischen Krieg

intensivieren, um zu versuchen, das Land

auf der Basis von Technologien und Bom-

Foto: Granma 
ben zur Aufgabe zu zwingen, ist ein großer

Völkermord, ohne dass es möglich wäre,

gegen diese Bezeichnung etwas einzuwen-

den.
Europa ist in einen Konflikt verwickelt,

der für den Kontinent selbst und für die

Welt gefährlich ist. Man ist dabei, einen

schwerwiegenden Präzedenzfall der Miss-

achtung der internationalen Gesetze und der

Vereinten Nationen zu setzen, was die

Situation immer komplizierter macht.

Unserer Meinung nachist in dieser Situa-

 

tion nur eine politische und nichtmilitäri-

sche Lösung auf der Grundlage des

Respekts vor den Rechten aller Nationen

der Region und ihrer Religionen, Ethnien
und Kulturen
möglich, eine
Lösung für die
Serben und die
Kosovaren. Ich

bin absolut
davon überzeugt,

dass dieses Pro-

blem nicht mit
Gewalt gelöst
werden kann. Ich
bin ebenso abso-
lut davon über-

zeugt, dass alle

Militärtechnolo-
gien abprallen

am Widerstands-
willen eines

.. jeden Volkes, das

| zum Kampf

bereit ist. Ich
habe die Über-
zeugung, genau-

so wie wir sie in

bezug auf unser
eigenes Land
haben, dass kein

noch so mächtiger

Staat ein zum
Kampf bereites

Volk nieder-

ringen kann.
Die Angreifer von

Serbien glaubten,
dass es sich um

einen einfachen
Spaziergang und
ein dreitägiges

Abenteuer han-

delte und dass

die Serben sich nach den ersten Bomben

ergeben würden. Es sind mehr als 40 Tage

vergangen und es wurden Tausende und

Abertausende von Bomben abgeworfen,

und wir sind mit den drei dort ausharrenden

diplomatischen Vertretern Cubas über deren

Handy - als einzige Kommunikation - ver-

bunden, um zu erfahren, was in Belgrad

jeden Tag geschieht. Nach jeder Nacht mit

dantesken Bombardierungen bemerken wir

kein Symptom der Schwächung des Kampf-

willens und sie schildern uns die außerge-



wöhnliche Moral des serbischen

Volkes im allgemeinen und der
Bevölkerung Belgrads im besonde-
ren, wo permanent Flugzeuge auf

niedriger Höhe die Stadt überfliegen,

den Himmel mit Lärm erfüllen, Ter-

ror säen und die Kinder, Frauen und

Alten durch den Lärm der Explosio-
nen und die unaufhörlichen Angriffe,

4 die laut Ankündigung immer grausa-

© mer werden sollen, traumatisieren.

Es sind Hunderttausende und Mil-

lionen von Kindern und Jugendlichen, die

vielleicht für das ganze Leben traumatisiert

werden. Auf diese Weise, ich wiederhole es

Weise, wie über Jahre hinweg Widerstand

geleistet wurde. Jetzt wollen die Angreifer

nicht einmal Bodentruppen einsetzen, weil
sie glauben, dass die intelligenten Bomben

und die ferngelenkten Raketen das Problem

lösen. Doch das Problem wird weder durch

Raketen noch durch Bomben oder Boden-

truppen gelöst, weil ein kampfbereites Volk

überall und aus allen Richtungen kommend

kämpft, jedes Haussich in eine Festung ver-
wandeln kann und jeder Mann und jede
Frau zu Einzelkämpfern werden. Es ist

keine Frage von gepanzerten Divisionen,

Artilleriegruppen oder See- und Luftflotten.

Wir wissen sehr gut, wie wir den Kampfin

außerhalb des Landes lebenden Serben mit

ihren Landsleuten in Serbien solidarisieren.

Die politische Situation Russlands würde

unter diesen Umständen unhaltbar werden,

weil die ethnischen Bindungen zwischen

beiden Völkern sehr stark sind.

Die anderen Völker werden daraus ihre

Schlüsse ziehen.Ich stelle mir vor, dass die

Russen ihre eigenen Schlüsse ziehen aus

alledem, was ihnen geschehen ist und was

ihnen in der Zukunft noch geschehen kann,

wenn sie sehen, wie die Bomben einer

Militärallianz niederregnen, die immerarro-

ganter, hochmütiger und wütender wird

angesichts des von ihnen nicht erwarteten

 
Kragujevac...

noch einmal, werden sie das Problem nicht

lösen. Es ist meine Überzeugung,dassallen

Beteiligten keine andere Alternative bleibt,

als eine politische Lösung zu suchen, und

das ist möglich, wenn man ein wenig den

gesunden Menschenverstand und die Ver-

nunft einsetzt.
Als wir sahen, dass diese Angriffe begon-

nen wurden, begriffen wir sofort, dass sie

unnütz sein und eine Katastrophe auslösen

- würden.

Wir kennen die Geschichte des Zweiten

Weltkrieges, die Invasion Jugoslawiens

durch die Nazi-Truppen und die Art und

unserem Land unter ähnlichen Bedingun-

gen zu führen haben, genauso wie es hier

Millionen von Menschen wissen, so dass

diese Vorgehensweisen den Angreifern

nichts nützen würden. Dieses Land kann

niemand erobern. Niemand kann ein zum

Kampf bereites Land erobern. Es ist ein

Fehler. Das geschah schon mit Vietnam und

sie wurden erst davon überzeugt, als sie

50.000 Menschenleben verloren hatten,

nachdem sie bereits 4 Millionen Vietname-

sen getötet hatten. Also gut, sie haben dort

eine ähnliche Situation, die sich noch ernst-

haft verkomplizieren kann, wenn sich die

se

Widerstandes. Europa und die NATO sind

zu Geiseln eines subjektiven Faktors gewor-

den, nämlich der Entscheidung, bis zum

Ende durchzuhalten, welche die Serben

treffen odernichttreffen, wobei man anneh-

men kann, dass sie keinesfalls geneigt sind,

sich nach der totalen Zerstörung ihres Lan-

des zu ergeben. Für uns war es offensicht-

lich, dass das geschehen würde, was jetzt

geschieht. Das bedeutet nicht, dass wir

gegen die Rechte von irgendjemandem

sind, wir unterstützen sowohl die Rechte

der Serben als auch die der Kosovaren.

Als wir vor kurzem darüber informiert
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wurden, dass man den Marinestützpunkt
von Guantänamo dazu benutzen wollte, um

20.000 Kosovo - Flüchtlinge zu beherber-
gen, waren wir sofort einverstanden, und

ich glaube, dass es das einzige Mal im
Leben war, dass wir mit etwas einverstan-
den waren, das die Vereinigten Staaten auf

diesem Stützpunkt machten. Esist nicht so,
dass sie unsere Erlaubnis oder unser Einver-
ständnis beantragten, sondern sie hatten in
Wirklichkeit die schlichte Freundlichkeit,

uns darüber zu informieren, und sie erläu-
terten ihre Absichten, dass es sich um eine

begrenzte Zeit handeln würde, solange man
den Konflikt löste etc. etc.. Was sie am
wenigsten erwarteten - sie kennen dieses
Land nicht - war, dass wir ihnen sagten:
"Wir sind nicht nur damit einverstanden,
dass 20.000 Kosovo-Flüchtlinge oder mehr
dort untergebracht werden, sondern wir sind
darüber hinausgehend sogar bereit, soweit
wie möglich bei der Betreuung dieser
Flüchtlinge mitzuarbeiten und unsere Kran-
kenhausdienste, Ärzte und jegliche uns zur
Verfügung stehende Kooperation bereitzu-
stellen, wenn: dies nötig ist."

Schließlich schickten sie die Flüchtlinge
nicht und es war intelligent, diese Entschei-
dung zu ändern, weil sie sich viele Kritiken
einhandeln würden, da in Wirklichkeit nie-

mand von den NATO- Staaten, die dort so
viele Bomben abwerfen, Flüchtlinge auf-
nehmen will. Es gibt im Westen viel Fremden-
feindlichkeit und Egoismus. Sie boten an,

80.000 bis 100.000 aufzunehmen, doch sie

haben bis jetzt nur wenige Tausend entge-

gengenommen, weil sie keine Kosovo-
Flüchtlinge auf ihren eigenen Territorien

haben wollen, sie haben nichts Bedeut-

sames getan. Es war ein politischer Fehler,
aber uns haben sie informiert und wir sag-
ten: Einverstanden.

Ich werde Euch noch etwas mehr sagen:

Es gibt eine internationale humanitäre Insti-

tution mit dem Namen Comunidad de San

Egidio, die sich der Betreuung von Flücht-
lingen widmet, Beziehungen zur Katholi-
schen Kirche unterhält und die immer dann

viel bei Hilfsaktionen arbeitet, wenn Flücht-

   
lingsproblemeauftreten.

Wir, die wir die brutalen und völkermör-
derischen Attacken gegen die serbische
Bevölkerung energisch verurteilen, teilen
trotzdem das Leid von jenen Hunderttau-
senden von Flüchtlingen, die das Resultat
sind von einer Serie von nicht nur histori-
schen und weit zurückreichenden Faktoren,
sondern auch von der Auflösung Jugoslawi-
ens, das in den 40 Jahren nach dem zweiten
Weltkrieg in Frieden lebte.

Diejenigen, die Jugoslawien zersplitter-
ten und die nationalen, ethnischen undreli-
giösen Konflikte schürten, sind hauptsäch-
lich dafür verantwortlich, was heute
geschieht. Die Verantwortung, die Europa
in diesem Prozess zukommt, wurde von vie-

len seiner Staatsmänner und von in der
Öffentlichkeit stehenden Personen bekannt-

gemacht. Diejenigen, die jetzt mit Leichtig-
keit vereinbarten, all ihre gewaltige und
hochentwickelte Militärtechnologie gegen

Aleksinac

das einzusetzen, was vom ehemali-
gen Jugoslawien übriggeblieben war,
tragen eine bedeutende Verantwor-
tung für das, was dort geschieht, und
für die Leiden jener Hunderttausen-
der von Flüchtlingen.
Wenn wir Lösungen vorschlagen,

schlagen wir Lösungen für alle vor,

nämlich für die Flüchtlinge, die Bür-
ger des Kosovo, die dort lebenden

Serben und anderen Nationalitäten
und alle Nationen, die das bilden,
was heute noch von Jugoslawien bleibt. Das
heisst, dass wir uns vom menschlichen
Gesichtspunkt aus mit den Leiden von allen
Personendort solidarisieren. Dies geschieht
derart, dass wir der besagten Comunidad de
San Egidio, deren Führungspersönlichkei-
ten uns vor einigen Wochen, Anfang April,
besuchten und die das erklärten, was sie für

die Betreuung und Unterstützung von jenen
leidenden Flüchtlingen taten, wofür sie über
etwa 30 Ärzte verfügten, das Folgende sag-
ten - gut, wir haben es bisher nicht erzählt

 

-und ich werde das, was schon Wochen

zurückliegt, jetzt hier zum ersten Mal
sagen:

"Schaut, wir haben nicht viele Mittel,
aber wir verfügen über ein Humankapital.
Wenn für die Betreuung von diesen Hun-
derttausenden von Flüchtlingen, die in Not-

unterkünften leben, medizinisches Personal

gebraucht wird, wäre unser Land bereit, mit

einem Beitrag von 1000 Ärzten in absolut

kostenloser Form zu kooperieren, um die

Kosovo-Flüchtlinge zu behandeln (Beifall).

Wir wissen aus langjähriger Erfahrung,
dass die Sprache in diesen Fällen kein Hin-
dernis darstellt. Ein sechs Monate altes

Kind spricht keine Sprache und kann trotz-
dem perfekt von einem Arzt behandelt wer-
den. Dieses Angebot haben wir der Führung
der Comunidad de San Egidio genau am
Abend des5. April mitgeteilt, das heisst, 12
Tage nach dem Beginn der NATO-Angriffe.



Ab dem Pfingstsonntag besuchten zehn deutsche Gewerkschafter verschiedener

Einzelgewerkschaften Betriebe in Jugoslawien, um sich ein Bild von den Zer-

störungen zu machen. Zu den Mitgliedern gehören der Hamburger Schauspieler

Rolf Becker und der Hannoversche Journalist Eckart Spoo.

Wenndie schnellen Sterne kommen
Von Rolf Becker und Eckart Spoo

ie Summeder bisherigen Eindrücke sagt uns: Dieser Natokrieg richtet sich gegen

die Zivilbevölkerung. Die Bombardements zerstören die Nervenzentren der Pro-

duktion und der Versorgung. Zum Beispiel Kragujevac, die Automobilfabrik

Zastava: Die Trümmer des Werks werden zwar von den Arbeitern so gut wie möglich aufge-

räumt, aber ohne jede Aussicht auf Wiederinbetriebnahme in absehbarerZeit.

Die Aufräumzeiten sind extrem kurz. Als wir in den Hallen sind,

kommt Alarm. Alle verlassen das Gelände. Nach elf Angriffen kann

dies der zwölfte sein. Es sind mehrere hundert Arbeiter, aber keine

Tausende. Sie grüßen zurück, als wir aus dem Bus hinauswinken.

Auch das Kraftwerk auf dem Betriebsgelände ist irreparabel zer-

stört. Es hat auch die Stadt mit Strom und Wärmeversorgt. Für die

Bevölkerung wird es einen harten Winter geben, denn die Wohnun-

gen in den Hochhäusern haben keine Kamine für Feuerstellen.

Radomil Pavlovic, 52, hat 35 Jahre bei Zastava gearbeitet, Sohn

“ Slobodan, 27, sechs Jahre. Die Mutter Milankaist zuckerkrank. Ihr

mußten am 7. April beide Beine amputiert werden, zwei Tage vor

dem schweren Angriff auf Kragujevac. Wegen der vielen Schwer-

verletzten wurde das Krankenhaus von den Frischoperierten

geräumt. Milanka Pavlovic kam nach Hause. Bei Alarm und Luft-

angriffen bleibt sie in der Wohnung. Der Lift funktioniert nicht bei

Stromausfall und darf während des stundenlangen Alarms nicht

benutzt werden. Die Beinstümpfe haben sich entzündet. Es gibt

keine Medikamente, keine Antibiotika, kein Insulin - auch infolge

des Embargos. Wer Insulin hat, muß es im Kühlschranklagern, was

aber nicht möglich ist, wenn der Strom ausfällt.

Bei "Zastava" als staatlichem Betrieb besteht noch ein Selbst-

hilfenetz, das Privatbetrieben fehlt. Für den arbeitslosen Vater und

“ seinen Sohn gibt es ein Arbeitsausfallgeld der Firma von 25 Mark

im Monat, für drei Monate garantiert. Das Arbeitsamt zahlt monat-

lich 100 Dinar, also rund zehn Mark, zunächst für ein halbes Jahr.

Bei der Ausfahrt aus Kragujevac passieren wir eine lange Menschen-

schlange vor einem Tabakladen. Die Ursache erfahren wir drei Stun-

den später in Nis — 300.000 Einwohner. Hierist die größte Tabak-

fabrik Jugoslawiens — 2.500 Beschäftigte - total zerstört worden.

1995 hatte die Fabrik noch Maschinen vom Hersteller Hauni aus

Hamburg gekauft.

Die Wasserpumpenfabrik in Nis — 1.500 Beschäftigte - wurde

sowohl von Spreng- wie auch von Splitterbomben getroffen. Metall-

teile aus den Lagern des Werkesflogen bis zu einem Kilometer weit

und durchschlugen Wände und Dächer von Wohnhäusern, Wegen

der vielen Blindgänger aus Kassettenbomben wurde das ganze

Betriebsgelände abgesperrt. Es ist fraglich wann und ob überhaupt

in dem größten Pumpenwerk des Balkans wieder produziert werden

kann, um die Lieferverträge mit Ägypten und den Golfstaaten zu erfüllen.

Im Industriegelände von Nisliegt ein Werk neben dem anderen in

Trümmern. Auch die Technische Hochschule wurde beschädigt. Der

Vizedekan der Fakultät für Elektronik — 2.000 Studenten - Professor

Milan Jevtic, der in Bochum studiert hat, führt uns durch die ver-

wüsteten Räume. Der Detonationsdruck hat Regale mit Büchern

durch die Fenster geschleudert. Im Eingangsfoyer ist eine nicht

explodierte Kassettenbombe ausgestellt, die 130 Splitterbomben

enthielt. Studenten haben die Frage "Kada?" draufgemalt - Wann?

Von den amerikanischen Herstellern ist Januar 2005 als Verfallsda-

tum aufgestempelt. Wie in Nis sind in ganz Jugoslawienalle Schu-

len und Hochschulen des Landesseit Kriegsbeginn geschlossen.

Eine Brücke über die Nisava wurde am 9. Mai, dem Feiertag der

Befreiung vom Hitlerfaschismus, so stark zerstört, dass ihre Trüm-

mer nur noch für Fußgänger passierbar sind. Dabei wurde auch die

Wasserleitung zum Stadtzentrum durchtrennt, das benachbarte grie-

chische Konsulat und eine dahinter liegende Prothesenfabrik

beschädigt. Die umliegenden Privathäuser sind unbewohnbar.

Eine Splitterbombe ging in der Mittagszeit auf dem Marktplatz

von Nis nieder, 20 Menschen wurden getötet und 50 verletzt. Der

örtliche Vorstand der Gewerkschaft berichtet von 1925 getroffenen

Gebäuden, darunter 18 Schulen. Während unseres Besuchs schlagen

drei weitere schwere Bombenin Nis ein.

In der kleinen Bergbaustadt Aleksinac sind siebzehn Menschen

durch Bomben getötet und 36 verletzt worden. 36 Häuser wurden

vollständig zerstört, allein in der Strasse Dujan Trivunae sind 120

Wohnungen nicht mehr bewohnbar, die meisten ausgebrannt. Viele

Menschen haben sowohl ihr Heim und ihren Hausratals auch ihre

Arbeit verloren. Die kleinen Betriebe und das Bergwerk liegen

wegen des abgeschalteten Stroms still. Die Einwohner sind vor

allem auf die Hilfe von Jugoslawen im Ausland angewiesen. Der

Vorsitzende der örtlichen Rotkreuzstation, Miodrag Vojnovic, ist

verbittert darüber, dass das Deutsche Rote Kreuz seit Beginn des

Krieges keine Hilfe mehrleistet. Immerhin haben wir in Aleksinac

mehrere riesige Lastwagen mit Hilfsgütern aus Griechenland und

einen Truck aus Rußland gesehen.

Einem der vielen Kinder, die sich zu uns drängen, haben wir die

. Frage gestellt, was würdest du Mister Clinton sagen? Es antwortete:

"Ich kann nichts sagen, ich will nur schlafen." Die achtjährige Jana

nennt die Flugzeuge am Nachthimmel "schnelle Sterne". In einem

Luftschutzbunker hat das Serbische Rote Kreuz das Kindertheater

"Smeschko" '- Lächeln - eingerichtet. Mit kindlichen Buchstaben

steht auf dem Beton: "Wir werden siegen, denn wir lieben unser

Land, wir haben kein anderes."

Kontakt: Günther Schwarberg, FAX 040 - 607 49 44

Gewerkschaft hbv, LBZ Thüringen Rudolfstrasse 47/E2

(Erdgeschoß); 99092 Erfurt +49 361 659980; Fax: +49 361

6599899, Homepage:http://www.gewerkschaft-hbv-thr.de

NATO-Krieg beenden! Kosovo-Konflikt friedlich lösen!
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Erklärung der
Freundschaftsgesellschaft
BRD-Cuba _ r
verabschiedet auf ihrer Bundesdelegiertenkonferenz in
Nürnberg am 15./16. Mai 1999

Mit dem verbrecherischen Angriffskrieg gegen Jugoslawien sind mancheletzte Vorstellungen

eines Kurswechsels durch eine andere Regierung zerstoben. Die hier zutage tretende entsetzliche

Kontinuität in der Regierungspolitik, die SPD und Grüne betreiben, zeigt das wahre Gesicht eines

. Kapitalismus,der nie und nimmer ”friedensfähig” sein wird.

Diese Politik, in der unter dem Vorwand, Menschenrechte zu schützen, Völkerrecht, Menschen-

rechte und Menschenleben mit Bombenterror, Verwüstung, und freigesetzter Radioaktivität ver-

nichtet werden — alles aus dem eigenen politischen Interesse heraus, einen Staat zu zerschlagen,

der sich seine politische Eigenständigkeit erhalten wollte — diese brutale, blutige Politik der

BRD-Regierung zeigt uns, wie schnell die Herrschenden (wieder) zum barbarischen Mittel des

Krieges als politischem ”Instrument” greifen, und sollte uns auchnoch besser die Augen Öffnen

für die Bedeutung, die Cuba in dieser Welt besitzt, und die Bedeutung unserer eigenen Solida-

ritätsarbeit für die Insel. Denn mit der zunehmenden Instrumentalisierung der Menschenrechte

kann sich die Bedrohungder Souveränität durch Krieg auch gegen andere Länder und damit auch

gegen Cuba wenden.

e STOP dem Angriffskrieg gegen die souveräne Republik Jugoslawien!

e Keine weiteren Kampfeinsätze der deutschen Bundeswehr im Ausland!

e Solidarität mit dem sozialistischen Cuba!

e Solidarität auch mit den Opfern des Angriffskrieges in Jugoslawien!

Unterstützen wir deshalb auch die serbischen Opfer dieses Krieges,

die verletzen Kinder Surdulicas, Aleksinacs, Novy Sads, Djakivikas,

Pristinas oder anderen Orten, die auf Hilfe warten.

Wir rufen auf zu einer nicht-selektiven Jugoslawienhilfe!

Spenden:

Solidaritätsdienst Internationale. V.
SODIunterstützt auch CUBA

Weitere Infos unter:  Spendenkonto: 4385205000 Tel. 030 / 9286047

BEYERWANKN) | GrevesmühlenerStr. 16
Stichwort: JUGOSLAWIEN 13059 Berlin Derechos Humanos = BESRREENTE PER

CUBA
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Camilo Guevara: "Es kann eine lange

Dynastie von Mas Canosas oder anderen

“geben, aber sie werden weiterhin

immer nur das tun dürfen, was ihnen
die USA gestatten."

leida und Camilo Guevara, die Kinder des Che, sind zum 40. Jahrestag der kubanischen

Revolution der Einladung der Freundschaftsgesellschaft BRD - Kuba gefolgt und such-

ten auf einer Vortragsreihe, die unter dem Motto: "40 Jahre Cubanische Revolution"

stand, den Dialog mit der deutschen Öffentlichkeit, um über die Errungenschaften und Pro-

blemeihres Landes zu informieren. Das Interesse an den Veranstaltungen war überwältigend

und läßt sich ohne Übertreibung als große Sympathie- und Solidaritätsbewegungfür das kuba-

nische Volk deuten. Herr Dr. Antwerpes, Regierungspräsident von Köln, leitete unter großem

Beifall die Veranstaltung an der Universität in Köln mit dem Aufruf ein: "Setzen Sie sich weiter

für Kubaein, dasist ein schönes Land mit prächtigen Menschen, und es hat Zukunft, wenn wir

alle Kuba unterstützen und den Amerikanern auch deutlich machen: Die können uns mal!"

 

Für Cuba Libre hatte der Journalist
Mirco Taliercio Gelegenheit, die sym-
pathischen Guevaras am Rande der
Veranstaltung zu Ihren Eindrücken
und Überzeugungen zu befragen.

Was wollen Sie mit Ihren Gesprächen

hier in Deutschland erreichen?

Aleida: Auf Grund einer Diffamierungs-

kampagne gegen unser Land, mit Unter-

stützung großer Teile der Presse, besteht

erheblicher Aufklärungsbedarf. Die Vorträ-

ge und Gespräche, die wir hier führen, sol-

len die Menschenverstehenlassen, welches

große menschliche Unrecht das kubanische

Volk seit langer Zeit durch die amerikani-

sche Wirtschaftsblockade zu erleiden hat.

Ein Unrecht, das angesprochen werden

muß, da es unser fundamentales Recht auf

Selbstbestimmung untergräbt.

Camilo: Auch gibt es auf den Veranstaltun-

gen viele Fragen, die auf große Ignoranz

und Unkenntnis bezüglich der Geschichte

unseres Landes schließen lassen. Wenn

unsere Anwesenheit einige dieser Vorurtei-

le aus der Welt schaffen kann, so glaube

ich, hat sich die Reise gelohnt.

KönnenSie uns ein Beispiel nennen, wie

das Embargo die Lebensbedingungen

auf Kuba beeinflußt?

Aleida: Da gibtes leider zu viele Beispiele.

Fest verankert in unserer Kultur ist das aus-

geprägte Bedürfnis, unsere Kinder zu

beschützen, und wir als Eltern leiden sehr,

wenn wir unseren Kindern nicht das geben ulloReitarzc

können, was sie benötigen. >
Fortsetzung S.27 



Rede des Comandante en Jefe Fidel Castro Ruz, Erster

Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei

Cubas und Vorsitzender des Staats- und des Ministerrates,

während der ersten Arbeitssitzung des Gipfels der Ver-

 

einigung Karibischer Staaten, Santo Domingo, Dominika-

nische Republik am 17. April 1999, Jahr des 40. Jahres-

tages des Sieges der Revolution.

(Mitschrift durch den Stenographischen Dienst des Staatsrates)

Da man mich nun darum gebeten hat, oder man es doch erwartet,

wenn ich auch noch keine Zusammenfassung von all dem machen

konnte, was hier gesagt wurde, werde ich einige Dinge ansprechen
mit dem Versprechen, mich dabei kurz zu fassen (Lachen).

Währenddie anderen Kollegen sprachen, dachte ich nach über die

verschiedenen Umstände, die die Geschichte bestimmen und das

Leben und die Interessen all der Länder,die hier zusammengekom-

mensind, und wie schwierig esist, eine gemeinsame Sprachezu fin-

den. Es schien mir notwendig zu sein, einige Begriffe zu erklären in

bezug auf die Bedeutung, die für jeden einzelnen von uns FTAA,

NAFTA,Initiative für das Karibische Becken, AKP-Staaten und

Lome-Abkommen haben. '

Manchmal habe ich den Eindruck, dass wir Bürger sind, die an

einer Ecke stehen, weil wir irgendwo hin wollen und dann den.erst-

besten Bus nehmen, der vorbeikommt- an einem Tag einen Bus, an

einem anderen einen anderen Bus, und so fahren wir oft in alle mög-

lichen Richtungen. \

Dabei stoßen Interessen aufeinander, das ist unbestreitbar, und wir

müssen anfangen, uns dessen bewusst zu werden. Einige dieser

Interessenkonflikte sind hier erneut aufgewärmt worden.

Wir haben keine klare Vision von der zukünftigen Welt. Was

bedeutet zum Beispiel für uns eigentlich die Welthandelsorganisa-

tion? Dabei wünscht sich doch jeder eine Weltorganisation für den

großen Handel. Diese Bewegung wurde sogar vor langer Zeit in

Havannains Leben gerufen.

Washalte ich z.Zt. von der WTO?Ich halte sie tatsächlich - und

das sage ich offen- für ein furchteinflößendes Instrument der Reko-

lonialisierung und Ausbeutung der Welt. Wie sonst etwa könnte man

eine Politik rechtfertigen, die darauf abzielt, die bescheidenen Vor-

rechte abzuschaffen, die die 70 Lome-Staaten mit knapper Not

genießen? Denn als Land aus der Familie der Dritten Welt mache

ich mir nicht nur Sorgen um unsere Probleme- die der Karibik und

. Lateinamerikas - sondern auch um die Afrikas und die Probleme in

anderen Teilen der Welt, weil wir teilhaben an dieser globalisierten

Welt und unser Schicksal nicht getrennt gesehen werden kann von

dem Schicksal all dieser Länder
Warum will man von heute auf morgen zahlreichen kleinen

Volkswirtschaften der Karibik, die sich mit Bananen über Wasser

halten, die Mittel zum Leben entreißen, wobei die Gewinne von

einem großen transnationalen US-Unternehmen eingestrichen wer-

den, das - wie jeder weiß - diese Beschwerde bei der WTO einge-

reicht hat, weil die USA weder Bananen produzieren, noch expor-

tieren? Sie sind einfach nur ein großer Bananenkonsument, was sie

zum kleinstmöglichenPreis sein wollen.

Wir Cubanersind Mitglied der lateinamerikanischen Familie. Ich

weiß, dass man in Guatemala Bananen anbaut, ebenso wie in Hon-

duras, Ecuador, Mexiko und weiteren Ländern.

Oft habe ich mich im Zusammenhang mit diesem Problem

gefragt, welche Position wir einnehmen sollten. Als ich darüber

nachdachte, habe ich nicht gezögert, die Position der Karibik zu

unterstützten. Will ich damit sagen, dass wir uns voneinander ent-

fernen, oder dass wir die Interessen der mittelamerikanischen Län-

der ignorieren? Nein, auf keinen Fall. Aber ich erkenne hier einen
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Interessenkonflikt.
Wenn man berücksichtigt, dass diese Karibikinseln, einige mehr

und andere weniger, gerade einmal 1,5% der Bananen ausführen,

die weltweit konsumiert werden - wenn ich mich nichtirre, viel-

‚leicht ist es ja weniger - frage ich mich, warum gerade das zum

Zankapfel werden soll, wo es sich doch um Interessen handelt, die

in Einklang gebracht werden können? Denn wir können und müssen

die mittelamerikanischen Länder in vielen Dingen und vielen

Aspekten unterstützen. Gerade jetzt unterstützen wir sie in der Idee

einer integralen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwick-

lung. Und wir unterstützen sie bei dem Kampf um den Schulden-

erlass. Wir fordern die entwickelte Welt dazuauf, dass sie alle Mittel

aufbringt, die Mittelamerika nach dem Hurrikan braucht. Wir ken-

nen die Lage dort, die Notwendigkeit einer integralen und zwar

nicht nur wirtschaftlichen, sondern auch gesellschaftlichen und

menschlichen Entwicklung.
Es gibt viele Dinge, in denen wir sie unterstützen können, weil

wir gemeinsame Interessen haben, und mir scheint es so, dass die-

ser Konflikt ein lösbarer Konflikt ist. Die Anzahl der beteiligten

Länder der Karibik ist dabei unbedeutend, ihre Landflächeist klein.

Wenn ich außerdem daran denke, dass zwei oder drei große trans-

nationale, US-Unternehmen den weltweiten Bananenmarkt kontrol-

lieren, frage ich mich, warum Tausende von Familien geopfert wer-

den müssen, die in Jamaika - ich habe sie geschen - und in anderen

LIBRE



Ländern der Karibik zwei oder drei Hektar Bananen anbauen.

Wenn manso eine Entscheidung wie jene der WTOtrifft, legt

man dabei keinerlei humane Maßstäbe an. Wenn ich sehe,
wie man die Vorzugspreise von Lom&zerschlagen will, wird
es mir wirklich angst und bange. Denn wovon soll Afrika
leben? Wie kann man ihnen nur diese Präferenzen nehmen?

Ich glaube, dass dies nicht der Weg sein kann. Man muss Mit-

tel fordern, man muss sich vereinen, um Beschwerde einzu-

legen, um anzuklagen, um die Wirklichkeit der Welt, in der

wir leben, auf den Tisch zu legen.

’. Wieviel wird für Waffen ausgegeben? Wieviel wird für
Luxusgüter ausgegeben? Und umgekehrt, wieviel wird für

Panzerkreuzer, Flugzeuge, Raketen, die Weltraumeroberung, etc.
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Gipfeltreffen inSanto Domingo
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etc. ausgegeben? Oder andersherum, wieviel wird für Entwick-

lungshilfe ausgegeben? Die Industriestaaten - Leonel hat das ange-

sprochen - sind auf der Suche nach ihren eigenen Interessen. Er

sprach über Fragestellungen im Zusammenhang mit Freihandels-

zonen und Tolling-Industries, das ist das, was sie im Wesentlichen

interessiert. Und so wie ich das sehe, wollen sie die Dritte Welt zu

einer großen Freihandelszone machen, wo nur Löhne gezahlt wer-

den, und dazu auch noch niedrige Löhne. Nicht einmal Steuern, weil

sie um Steuerbefreiungbitten. Sie haben uns dazu gebracht, dass wir

untereinander konkurrieren, um zu sehen, wer die meisten Erleich-

terungen einräumt und wer am wenigsten Steuern verlangt. Das sind

nicht nur gemeinsame Interessen der Länder des Karibischen

Beckens, sondern der gesamten Dritten Welt.

Trotzdem denkeich, dass ungeachtet dieser etwaigen Interessen-

differenzen und orts- oder geschichtsbedingter Meinungsverschie-

denheiten das Beste, was wir machen können,das ist, was wir hier

tun; uns zu treffen und zu diskutieren.

Auf der Isla Margarita habe ich gemerkt, dass es in der Karibik

ein Problem gibt, als ich die Anstrengungensah, die die Dominika-

nische Republik mit den Ländern Mittelamerikas unternommenhat,

und es wurde mir bewusst, dass Mittelamerika und die Karibik sich

wirklich von Gottes Handalleine gelassen fühlten.

Man hat vom MERCOSUR gesprochen - eine ausgezeichnete

Idee, die wir beklatscht haben. Eine Anstrengung in Richtung

Andenpakt. Heute ist für mich glasklar, dass sich ganz Südamerika

vereinen muss, und ich frage die Regierendenstets - und nicht nur

die Regierenden der Länder, sondern auch die Führungskräfte der

internationalen Organisationen - wann sie sich zusammenschließen

und welches die Hindernisse sind, die die Vereinigung. von

MERCOSURund Andenpakt erschweren.

Vielen Freunden aus Südamerika - Chavez weiß es, Präsident

Pastrana’ weiß es, der Präsident von Brasilien weiß es - habe ich

tatsächlich verdeutlicht, dass sich die Karibik und Mittelamerika

vergessen fühlen. Das habe ich auf jenem Treffen auf der Isla Mar-

garita gemerkt, als wir älleine blieben, als der Vertreter aus Puerto

Rico sprach und sagte, was vor sich ginge (jemandsagt Costa Rica).

Ja, es war Costa Rica. Es wäre schön, wir könnten auch Puerto Rico

sagen, weil es so lateinamerikanisch ist wie jedes andere unserer

Länder und so karibisch wie jeder von uns. Aber wir kennen ja die

Gründe, warum es nicht auf diesem Treffen vertreten sein kann.

Ich sagte ihnen: Man darf die Karibik nicht vergessen. Man darf

Mittelamerika nicht vergessen. Ich dachte dabei nicht an Cuba.

Cuba hat man bereits seit langer Zeit vergessen, seit mehr als 40

Jahren, weil wir vorher vergessen waren und jetzt auf eine andere

Weise vergessen sind, weil wir unabhängig geworden sind. Wir sind

wirklich Herr über unser eigenes Land geworden. Dasist der Grund

dafür, warum man uns vorfast 40 Jahren aus der OAS geworfenhat,

das ist der Grund dafür, warum es hier Wörtergibt, die ich nicht ver-

    

stehe, deren Bedeutung ich nicht einmal kenne. Was bedeutetz. B.

Weltbank für uns? Was bedeutet Interamerikanische Bank, deren

Vorsitz unser geschätzter und großer Freund Iglesias hat? Was

bedeutet für uns Amerikagipfel, was ist das? Sie werden davon ein

wenig mehr verstehen als ich, weil Sie wenigstens aus dem einen

oder anderen Grund, vielleicht weil Sie viel besser sind als wir alle

und heiliger als wir alle und nicht aus den Tiefen der Hölle herauf-

gestiegen sind, wissen, was Amerikagipfel bedeuten und einige die-

ser Dinge. Wir haben dasfast vergessen.

FTAA? Was bedeutet FTAA für uns? Ich bin Patterson sehr dank-

bar dafür, dass er ein sehr subtiles, sehr kluges und sehr diskretes

Wort in Erinnerung gerufen und erwähnthat, als er sagte: "Warum

müssen einige ausgeschlossen sein?"

Tatsächlich handelt es sich nicht um einige; der einzige Fehlerist,

dass er in der Mehrzahl spricht. Es gibt nur einen, der ausgeschlos-

sen ist, (Lachen) und das ist Cuba.

Glücklicherweise haben wir aber in unserem Unglück gelernt, mit

dem zurecht zu kommen, was wir haben, bescheiden zu leben, aber

mit großer Würde, untereinander zu teilen was wir haben und ein

bisschen von dem, was wir haben unter den anderen zu verteilen,

wenn es möglichist.

Deswegen haben wir an die Geschehnisse der letzten Monate

erinnert als wir von Hurrikans und anderen Dingen sprachen und an

die Anstrengungen,die unser kleines Land, über das eine Blockade

verhängtist, unternommen hat, um einen Beitrag zur Bewältigung

der Schwierigkeiten der Hurrikanopfer zu leisten. Ich will nicht

davon sprechen, warum sollte ich, wir wollen auf keinen Fall die

Werbetrommelfür uns rühren, wir arbeiten im Stillen. Wir arbeiten

im Stillen nicht nur in bezug auf Fragestellungen, die man, sagen

wir, kennt, sondern auch bei unseren Gesprächen mit Europäern, mit

nordamerikanischen Führungspersönlichkeiten, weil einige uns

trotz allem besuchen, verstehen Sie? Daruntersind einige angesehe-

ne und intelligente Persönlichkeiten. Ich rede über alles mit ihnen,

ich kann mit ihnen, angefangen von den allgemeinen Weltproble-

men und der wirklichen Lage der Welt bis hin zu der Möglichkeit



reden, dass eines Tages alle diese superaufgeblasenen Börsen in sich

zusammenfallen und es in den USA zu einer schlimmeren Katastro-

phe als 1929 kommt. Wenn man nämlich nachrechnet, kommt man

zu diesem Ergebnis: dass wir eines Tages explodieren. Daran muss

man denken.
Ich kann Ihnen von irgendeinem Konflikt erzählen, so etwa von

der Lage in Russland, warum dieses Land auf eine Explosion

zusteuert oder sie genauso gut daran erinnern, dass der Westen

Russland 300 Milliarden Dollar entzogen hat, von denen wir wissen,

wo sie angelegt werden. Und Europa weiß das. Davon aber reden sie

nie, wenn sie mit ihnen über einen 20-Milliarden-Kredit feilschen,

was einem Tropfen auf den heißen Stein gleichkommt, wenn man

wie ich die Lage dieses Landes kennt, das die treibende Kraft der

Krise war, die in Südostasien losbrach und die bereits dabei war, auf

Mexiko überzugreifen und nur mit großer Mühe aufgehalten werden

konnte. Von dort aus dehnte sie sich auf Russland aus.

Als ich mich hier in Santo Domingo anlässlich des Treffens mit

den Universitäten aufhielt, sagte ich genau an diesem Tag- ich glau-

be es war der 19. August - dass die russische Wirtschaft explodieren

würde. Ich wusste damals noch nicht, dass sie gerade in jenem

Moment dabei war, zu explodieren. Wir erfuhren es ein paar Tage

später - das Trauma, der deprimierende Fall des berühmten Dow-

Jones-Index in den USA um 512 Punkte und wie erschreckt infol-

gedessen der Internationale Währungsfonds und die Weltbank

waren. Sie alle haben wahrscheinlich von der Selbstkritik seitens

des Internationalen Währungsfonds in New York auf den Sitzungen

5. und 6. Oktober gehört und von den Protesten der Weltbank in

bezug auf ihre Rolle, die gesellschaftliche Entwicklung zu unter-

stützen. All das kennen Sie. Danach drohte eine Ausweitung auf

Brasilien und den Rest Lateinamerikas.

Um nicht zu weit auszuholen möchte ich nur sagen, dass ich nicht

an einen einzigen der Befehle des Katechismus des Internationalen

Währungsfonds glaube - er ist einfach ruinös.

Ich habe den Präsidenten von Costa Rica gehört, der Ökonomist,

als er darüber klagte, dass die Rücklagen geringer würden. Sie wer-

den nicht geringer, sie verschwinden von heute auf morgen. Länder

wie Malaysia, die über 40 Milliarden Rücklagen verfügten, die in

zwei Tagen verschwanden, mussten sich auflehnen. Und die Reser-

ven eines dieser berühmten Tigerstaaten, Korea, verschwanden in

einigen Minuten. Die Reserven von Brasilien, Sie wissen ja bereits,

was geschah, reduzierten sich von 70 Milliarden Dollar auf 35 Mil-

liarden Dollar, wobei der Westen und die Vereinigten Staaten merk-

ten, dass dies der Anfang vom Ende sein würde, weshalb sie Brasi-

lien zu Hilfe kamen. Der Wert aller Privatisierungen, der Telefon-

gesellschaft, der großen Mineralvorkommen, wobei es sich sogar

um rentable Unternehmen handelte, verschwanden in drei Wochen.

Das sind Tatsachen der Welt. Jetzt hat niemand irgendeine Sicher-

heit darüber, was passieren wird. Leonel sprach von den High-Tech-

Industrien, dabei sank doch in diesen Industriezweigen, die in die-

sen Ländern Südostasiens entwickelt wurden, der Wert der Computer-

chips innerhalb weniger Tage von 2 Dollar auf 10 Cents, weil sie

alle Welt dazu angehalten hatten, Computer, Fernseher und sogar

Automobile zu produzieren, als ob die bestehende Produktions-

kapazität nicht ausreichen würde.

Duhast es auf den Punkt gebracht (er meint Leonel), als Du frag-

test, wo die Kunden seien. Eben, wir wissen ja, dass Jeans herge-

stellt werden. Sie halten uns dazu an, Jeans, Schuhe und diese

Kunstgewerbesachen herzustellen, für die man viele Arbeitskräfte

braucht, aber nicht weiß, wo die Kunden herkommensollen.

Von Jeans kann man 40 Milliarden herstellen. Es gibt keine Ord-

nung in der Weltwirtschaft. Ich weiß nicht, ob der Internationale

Währungsfonds oder sonst jemand etwas hätte unternehmensollen,

oder ob es eines Tages so etwas wie eine Koordinierung geben wird.

Heute ist die weltweite Entwicklung ein Chaos, eine Anarchie. Alle

Welt wird angehalten, Jeans zu produzieren, bis man 40 Milliarden

Jeanshosen produziert hat. Sie werden aber auf 30 Milliarden dieser

40 Milliarden sitzenbleiben, weil die Afrikaner keine Jeans kaufen

und auch keine Computer benutzen können, wovon Clinton träumt

- das hat er vor der Welthandelsorganisation gesagt, das habe ich nur

wenige Meter von ihm entfernt gehört.

Er hat uns an Karl Marx erinnert (Lachen). Wissen Sie weshalb?

Weil Karl Marx von einer einzigen Klasse träumte, so wie Clinton.

Marx aber träumte dabei von einer Arbeiterklasse und Clinton

träumt von einer Welt, die zu einer einzigen Mittelklasse

geworden ist, im Stil von Kalifornien, Los Angeles, San

Francisco, wo jeder einen Computer hat, zwei Autos, ein

Haus, fünf Telefone. Dabei weiß man, dass es in Tokio mehr

Telefone gibt als in ganz Afrika mit seinen 700 Millionen

Einwohnern, und dass es ohne Telefone keine Computergibt,

keine Computertechnik, kein Internet.

Man weiß, dass in Lateinamerika nur 2% der Menschen

Zugang zum Internet haben. Das ist etwas für die Reichen.

Und wann werden wir diese Welt geschaffen haben? ;

Vor einigen Tagen traf ich mich mit dem Präsidenten

Nigers - der tragischerweise vor kurzem durch einen Unfall

verstarb oder umgebracht wurde, man weiß noch nicht, wie er starb

- und er sagte mir, dass die Kindersterblichkeitsrate in seinem Land

bei 213 Kindern pro 1.000 Lebendgeborenen pro Jahr läge.

Unglaublich!

Einige - oderfast alle - werden mehr oder wenigerverstehen, was

das bedeutet. Dazu kommen aber auch die Daten bezüglich des

Analphabetismus, der 87% ausmacht, sowie eines Schulbesuchs

von nur 16% der Kinder. Wann werden die Einwohner von Niger

lernen, per Telefon zu kommunizieren, das Internet zu benutzen und

allesamt der Mittelklasse anzugehören?

Manchmal frage ich einige der reichen Länder, wie man das

AIDS-Problem in Afrika lösen kann, wo man allein dafür, dass die

mit diesemVirus Infizierten einige Jahre länger überleben, 300 Mil-

 

‚lionen Dollar pro Jahr benötigt, wenn man die Preise zugrundelegt,

die dieses Medikamente in den USA haben. Dasist ein Luxusrei-

cher Länder.
In Cuba sprach man früher von einem Luxus der Weißen. In den

reichen USA aber haben die Schwarzen nicht diese Möglichkeiten.

Auchnicht die Indianer oder die Mischlinge. Dasist nur für Reiche.

Das sind die Träume der Reichen, so wie die Eroberung des Mars

undall dies. Und dabeifehlt es in vielen unserer Völker an Schulen.

Die Lage, die es in Niger gab, ist ähnlich. Wir haben Niger ein

Gesundheitshilfsprogramm vorgeschlagen, das wir auch einem

ganzen Gebiet der ärmsten Länder Nordafrikas anbieten, weil wir

beweisen wollen, was man mit menschlicher Arbeitskraft erreichen

kann. Wir haben kein Geld, manleiht sich bei uns keine 10 Dollar

aus, weil ich Ihnen versichere, dass wir sie ihnen nicht borgen kön-

nen. Aber wir verfügen über ein gewisses Humankapital, mit dem

wir mit den Ländern der Karibik und Mittelamerikas kooperieren

können, aber auch mit anderen Teilen der Welt, die wir nicht ver-

gessen dürfen und mit denen wir vereint sein müssen.

Wir haben uns hier und heute getroffen; die Mittelamerikaner

streiten sich mit den Karibikstaaten um die Bananenfrage, die

Lateinamerikaner streiten sich mit dem Rest der Länder, die der

Lome-Konvention angehören, weil die WTO sämtliche Präferenzen

abschafft. Was bleibt uns dabei?
Die reichen Länder geben immer weniger für Entwicklungshilfe

aus. In glücklichen Tagen sprach man von 0,7%, das war noch zu

Zeiten des Kalten Krieges und des Wettbewerbs. Als dies alles vor-

bei war, sprach man nicht einmal mehr von 0,8%, 0,7% oder 0,5% -

jetzt sind es gerade einmal 0,4%. Und die am wenigsten geben, sind

die reichsten von allen, die Vereinigten Staaten, die nur 0,1% oder

0,2% für Entwicklungshilfe ausgeben. Dasist die Wahrheit.

Gleichzeitig nehmen die Börsenspekulationen ein solches Aus-

maß an, dass der tägliche Währungsankauf und -verkauf mindestens

eine Billion Dollar ausmacht. Es wird mit Währungen spekuliert,

mit Aktien, mit allem wird spekuliert.

Du hast (er bezieht sich auf Leonel) das Wort Kasino erwähnt.Ja,

diese Weltist ein riesiges Spielkasino - und ein Chaosdazu.Ich sage

das hier nicht etwa, um irgendeinem den Mut zu nehmen, sondern

eigentlich, um meiner Meinung Ausdruck zu geben, dass wir wenig-

stens anfangen müssen,unszu treffen, um zusammenzuarbeiten und

Fragen zu klären.

Bei jedem dieser Treffen wird mir vieles deutlich, lerne ich etwas,

höre ich zu, sehe Probleme, Sorgen, Standpunkte. Man muss es ganz

laut herausschreien, dass nicht nur wir aus der Karibik und Mittel-

amerika uns zusammentun müssen, sondern dass wir uns auch mit

Südamerika zusammentun müssen. Sie brauchen das genauso wie

wir, weil sie zwar alle groß sind und über bessere Volkswirtschaften

verfügen, aber vom technologischen und finanziellen Standpunkt

aus gesehen im Vergleich zu den reichen Riesen nichts besitzen. Wir
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haben die Notwendigkeit, uns zusammenzuschließen, und

man muss diesem Treffen in Rio mit Europa größte Bedeu-
tung zukommen lassen. Ich glaube, es ist ein großer Fort-
schritt, dass sie sich an uns erinnert haben und dass wir uns

wenigstens einen Spielraum eröffnen können, wenn wir nicht
nur vom Norden abhängen. Das ist von enormer Bedeutung,
und ich glaube wirklich, Leonel, dass, wenn wir uns hier dar-
auf einigen, dass sich Arbeitsgruppenintensiv darauf vorbe-
reiten, gemeinsame Positionen Mittelamerikas, der Karibik

und Südamerikas gegenüber der Europäischen Union heraus-
zuarbeiten, dies das beste sein würde, was wir von hier aus

”% bis Juni oder Juli machen können - ich weiß schon nicht
mehr, wann das Treffen stattfinden wird, weil es schon mehr-
mals verschoben wurde. "

Diesist ein historischer Augenblick, wenn wir alle dort mit Euro-
pa zusammenkommen, weil auch
Europasich bedrohtfühlt. Es hat über
500 Jahre lang Kriege ertragen, aber
es tut sich nun zusammen, weil es
nicht gespalten leben kann. Sogar die
so individualistische, unabhängige
Schweiz will dem Euro beitreten und
will sich in die Europäische Union
eingliedern. Sie, die so reich sind,
würden in diesem Jahrhundert, von
dem man spricht, nicht überleben
können, wenn sie sich nicht zusam-

menschließen. Das ist die wahre Lek-
tion. Ich will nicht weiter ausschwei-

fen, sondern möchte Ihnen nur sagen,

dass ich wirklich sehr aufmerksam
und sehrinteressiert allen Redebeiträ-
gen gefolgt bin. Ich glaube, dassalle,
die das Wort ergriffen haben, etwas
Interessantes gesagt haben.

Besondere Anerkennung verdient -

und ich denke, dass Sie mit mir ein-
verstanden sein werden - etwas, das’
Anlass zur Freude war, und das ist die Gegenwart des Präsidenten
Venezuelas, Hugo Chavez, der mit einem riesigen Volk im Rücken
dazu entschlossen ist, die Lebensbedingungen seines Landes zu
ändern. Ein Land, das heute tatsächlich weiter entwickelt sein könn-
te als Schweden,weil es über viel mehr Ressourcen verfügt als
Schweden. Es besitzt Talent, es besitzt Universitäten, und er weiß

sehr genau - und wir alle wissen das, er sagte es - dass der Index für
die kritische Armut in Venezuela über 80% liegt. Die Mittelschicht
wird nicht zum Muster, der Typ € der Mittelschichtist jetzt schon
unter die Armutsgrenze gerutscht. Die Dinge sind unglaublich. Er
will das alles ändern. Aber seine Worte erschienen mir sehr edel,
sehr gesund, sehr spontan.
Das hat Chavez gestern gesagt und es tatsächlich in zwei Worten

ausgedrückt. Nie zuvor hatten wir ein Wort darüber verloren, noch

haben wir jemals etwas verlangt, weil wir nicht gerne um etwasbit-
ten, das sagen wir Ihnen offen. Wir haben uns daran gewöhnt,nichts

zu empfangen,isoliert zu leben, in der Abgeschiedenheit und darü-
ber hinaus haben wir versucht, unsere moralischen Verpflichtungen

den anderen gegenüber zu erfüllen in dem Bewusstsein, dass wir
zum Menschengeschlecht gehören.
Jemand sagte, dass Marti davon sprach, dass das Vaterland

Lateinamerika sei. Marti sagte noch mehr als das. Er sagte: Das
Vaterland ist die Menschheit, was ein viel weitergefasster Begriff
ist.
Der junge Präsident Venezuelas ist ein überzeugter Bolivarianer,

der hier diesen Gedanken zum Ausdruck brachte. Aber er hatte uns
gesagt... - Gestern erst sagte er mir, und wenn er mir erlaubt, sage

- ich es und wenn nicht, werde ich schweigen (Lachen). Da Du das

nun schon gesagthast, fühle ich mich im Recht, es auch zu sagen.
Er sagte, er wolle andere Länder einbeziehen, ich weiß nicht, wel-

che es wohl sein werden, ich denke schon, dass es ein paar sein wer-
den; aber er sagte, dass er möchte, dass Cuba den gleichen Nutzen
bekommen sollte, den die Länder genießen, die im Beschluss von
San Jose eingeschlossen sind. Ich war voller Bewunderung,Erstau-
nen und war beeindruckt, weil es mir nicht einmal in den Sinn

gekommen wäre, ihn tatsächlich darum zu bitten (Beifall).  

FMI (Fondo Monetario Internacional) =
Weltwährungsfonds

Und ich möchte darüber hinaus sagen, dass Cubadasletzte Land
ist, um das er sich zu sorgen braucht, weil es andere Karibikstaaten
gibt, die über weniger Ressourcen verfügen als Cuba, denen man

Priorität einräumen muss, und dass man Cubaeinfachan die letzte

Stelle setzen sollte, für den Zeitpunkt, wenn Sie bessere Erdölpreise

erzielen und die Bedingungenbessersind. Wir sind bereit, darauf zu
warten. Wir warten schon seit 40 Jahren, Chavez. Aber Deine Idee
rührt uns, und ich bin überzeugt davon,dassalle hier dies mit großer
Genugtuung aufnehmen werden.
Aber ich habe gut beobachtet. Seit 40 Jahren bereits beobachte

ich. Wenigstens habe ich das Privileg der Stabilität (Lachen). Viel-
leichtbesitzt Patterson ja auch das Privileg der Stabilität. In Europa
hatte Thatcher für 15 oder 16 Jahre diese Stabilität für 16 und strebte
20 an (Lachen). Ich möchtetatsächlich nichts. Es ist das Schicksal,
das mir eine Arbeit übertragen hat, die ich verfolgt habe, solange es

einen Konsens gibt, der das wesent-
lichste demokratische Prinzip dar-
stellt. Niemand, der nicht den Kon-

sens des Volkes und die Unterstützung
des Volkes besitzt, sollte irgendein

Amt bekleiden oder irgendeine ver-
antwortliche Stellung übernehmen.
Daher denke ich, dass auch andere.
eine gute Zeit lang an der Macht
waren.
Ich werde kritisiert dafür, dass man
mich dorthin gesetzt hat, oder dass ich
mich selbst dorthin gesetzt habe, ohne
es zu wollen - ich weiß nicht - weil es
uns in den Sinn kam, vor den Toren

der Vereinigten Staaten eine Revolution
zu machen und wir einen harten
Kampf aufnahmen. Die Stabilität hat
uns geholfen, zu überleben. Aber Sie
könnensicher sein, dass sobald meine
Kollegen es so entscheiden - an erster
Stelle - oder ich nicht mehr kann, ich

Ihnen hier nicht mehr auf den Wecker
fallen werde, sondern allenfalls als fast vergessener Gast kommen
werde, wie es in der Regel geschieht, wenn man sich von Ämtern
und den Geschäften zurückzieht. Aber achten Sie einmal darauf, solche
Leute werden von Ihnen immer mit einem kleinen Applaus bedacht
(Lachen) - das habe ich schon gesehen. So haben wir nämlich mit

Freude dem Salvadorianer applaudiert. Wissen Sie eigentlich, dass
er mir niemals applaudiert? Ich möchte, dass Sie das wissen
(Lachen). Ich aber applaudiere ihm immer - das eine schließt das
andere nicht aus.
Und man muss für die Einheit kämpfen undall diese Dinge. Das

möchte ich herausstellen. Die Idee hat mir sehr gefallen, in Venezuela

eine Universität für die Karibik zu eröffnen. So werden wir jetzt
zwei haben - Chavez kann auf unsere Zusammenarbeit zählen. Wir
haben die Universitäten in Cubain den Dienst der Karibik gestellt,
und die Regierenden aus der Karibik wissen, dass es für sie keine
festgesetzte Anzahl für auszubildende Ingenieure, Architekten und
Ärzte gibt. j
Nach den Hurrikans wurde in wenigen Wocheneine lateinameri-

kanische medizinische Hochschule errichtet, die von bereits fast
1.000 Studenten besucht wird. Im September nehmen zirka 1.800
Studenten aus Lateinamerika ihr Studium dort auf - nicht gerechnet
die Studenten aus Haiti, weil es in bezug auf die Sprache zu
Schwierigkeiten kommt, wenn wir in mehr als einer Sprache unter-
richten, so dass wir in der ihrem Land am nächsten gelegenen Region
am Ostende Cubas für Haiti eine eigene Hochschule aufbauen werden,

wo sie erst einmal Spanisch lernen müssen.
Studenten aus der Karibik finden sich an allen Universitäten unse-

res Landes und es gibt für sie keine Aufnahmebeschränkungen.
Diese Idee von Chavez gefällt mir außerdem sehr gut, weil er die
Bedeutung des Humankapitals und der Ausbildungin dieser Epoche
kennt, um einen Platz auf der Welt einzunehmen.

Ich danke auch Patterson herzlich für seine Anmerkungen und

seine Worte, die ich mit großem Interesse verfolgt habe.
Und ich danke Ihnen allen unendlich für Ihre Geduld, mir
zuzuhören.

Danke. (Ovationen)

CUBA
LIBRE
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>» Fortsetzung von S. 22

Zum Beispiel wurde uns von der ehema-

ligen DDR Milchpulver geliefert. Als diese

Lieferungen, nach dem Fall der Mauer,

abrupt eingestellt wurden, hatten wir große

Schwierigkeiten, die Kinder weiterhin mit

Milch zu versorgen. Wenn wir versuchen,

anderweitigMilch einzukaufen, müssen wir

das so durchführen, daß die USA dies nicht

erfahren. Ansonsten unterbindet die ameri-

kanische Regierung die Transporte und den

Handel, indem sie die Ursprungsländer mit

Repressionen und Handelseinschränkungen

bedrohen. :

Mit der gleichen Vorgehensweise werden

alle unsere Bemühungen torpediert, einen

Austausch in kultureller oder technischer
Hinsicht mit anderen Ländern in die Wege

zu leiten. Lassen Sie mich auch noch ein

sehr persönliches Beispiel anbringen:
In dem Krankenhaus, in dem ich als Ärz-

tin tätig bin, behandeln wir ein Kind, wel-

ches von einer endokrinen Krankheitbeirof-

fen. ist. Das Medikament, welches dieses

Kind benötigt, wird nur von den USA pro-

duziert. Auch wenn wir das Geld hätten,

würden die USA dieses Medikament nicht

an uns verkaufen. So wird bewußt das

Leben und die Gesundheit unserer, Kinder

zum Spielball politischer Interessen der

USA.

Der Tourismus hat auch seine negativen

Erscheinungen nach Kuba gebracht. Wie

kann der Konflikt einer Zweiklassen-

gesellschaft vermieden werden?

Camilo: Die Devisen, die durch den Touris-

mus in das Land kommen, helfen uns, den

sozialen und medizinischen Status, den wir

aufrechterhalten und erweitern wollen und

der für alle Kubaner/innen frei zugänglich

ist, zu finanzieren. Die Anzahl der Arbeite-

rInnen, die direkt und indirekt für den Tou-

rismus arbeiten, geht in die Hunderttausen-

 

Übersetzer)
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Aleida Guevara, temperamentvoll und überzeugend

de, und wir sind sehr stark auf diese Ein-

nahmen angewiesen, denn es ist der erste

Bereich der Wirtschaft, der dauerhaft Geld

ins Land bringt. Durch diese Tatsache und

durch Maßnahmen, die in anderen Berei-

chen unternommen werden, kann die Kräf-

tigung unserer Währung weiter gesteigert

werden, und so kann man die Differenz zwi-

schen dem Peso und dem Dollar letztend-

lich eliminieren.

 

 
 

Mas Canosa, der Gründer der Cuban-

American-National-Foundation war

bewiesenermaßen verantwortlich für ter-

roristische Aktionen auf Kuba, bei denen

auch Menschenleben zu beklagen waren.

Er pflegte gute Beziehungen zur Reagan

Administration und zur CIA. Glauben

Sie, daß sein Sohn Jorge, der das zweifel-

hafte Erbe seines Vaters angetreten hat,

den Terror gegen Kuba ebenso vehement

weiterführen wird?

Camilo: Der wirkliche Aggressorist natür-

lich die Regierung der USA. Es kann eine

lange Dynastie von Mas Canosas oder ande-

ren geben, aber sie werden weiterhin immer

nur das tun dürfen, was ihnen die USA

gestatten. In dem Augenblick, in dem sich

die Interessen der USA ändern, ist es auch

möglich, daß sich diese Politik wandelt.

Wie jetzt im Kosovo bewiesen, entziehen

sich die USA bei ihren Militäreinsätzen

im Verbund mit der NATO den Entschei-

dungsgremien der UNO. Könnte diese

neugewonnene militärische Arroganz

auch offene Aggressionen gegen Kuba

nach sich ziehen?

. Camilo: Das erwarten wir nicht. Jedoch ist

die Gefahr immer latent an der Oberfläche.

Eine weltweite Unterordnungspolitik

gegenüber der USA ist eine große Gefahr.

Wir stellen uns nicht gegen die Tatsache,

daß es eine Weltorganisation gibt, die in der

Lageist, die gerechtenInteressen aller Völ-

ker zu repräsentieren. Wir denken aber, daß

die UNO - und nicht die USA - diese Rolle

übernehmen muß. Die Intentionen, die die-



28 ser Aggression folgen könnten, sind
nicht absehbar und möglicherweise
eine Bedrohung für uns alle. Unab-
hängig davon ist dieser Angriff eine
sehr traurige Aktion und ohne Zwei-
fel ein Verbrechen.

In Miami wurden gerade, im Glau-
ben an einen baldigen Untergang
der Revolutionsregierung, die
Lizenzen für die Mc Donalds
Restaurants in Havanna verkauft.

Washalten Sie von dieser Vorgehensweise?

Aleida: Das ist absurd. Außerdem haben
wir die kubanische Alternative von Mc
Donalds, und das sind die Rapidos. Ich ver-
sichere Ihnen, die sind viel besser.

Ein Landsmann Ihres Vaters, der argen-
tinische Fußballtrainer Cesar Luis
Menotti meinte im Zusammenhang mit
Che: "Die großen Händler dieser Welt
interessiert es nicht, daß sie den Men-
schen die Träume und Visionen nehmen.
Sie haben keine Ahnung davon, was ein
Che Guevara erträumte. Aber sie wissen,
wie sie ihn mit der Havanna im Mund-
winkel vermarkten können. Diese
Bastarde der modernen Kultur kommer-
zialisieren alles." Was stört Sie an dem
Vermarktungsprodukt Che Guevara?

Camilo: Wenn die Profite, die mit der Ver-
marktung des Bildes meines Vaters gemacht

werden, den Leuten zu gute kommen wür-
den, denen der Kampf meines Vaters gewid-
met war, so wäre dagegen nichts einzuwen-
den. Jedoch verschwindet das Geld leider in
den Taschenfindiger Geschäftsleute. Es gibt
natürlich auch geschmacklose Produkte,
wie zum Beispiel Aschenbecher mit dem
Bild meines Vaters. Das ist respektlos und
zieht das Andenken und den Kampf eines
großen Mannes für gerechtere Verhältnisse
in den Schmutz.

Am dritten Oktober 1965 las Fidel
Castro im kubanischen Fernsehen den
Abschiedsbrief Ihres Vaters vor. Unter
anderem beinhaltet der Brief, daß er sei-
nen Kindern und seiner Frau nichts
Materielles hinterläßt, weil er weiß, daß
der kubanische Staat sich um sie küm-
mern wird. Hat Ihr Vater Recht behal-
ten?

Aleida: Ja, absolut! Wir haben eine gute
Schulbildung genossen, ich konnte Medizin
studieren und mein BruderJura. Aber nicht,
weil wir die Kinder von Che Guevara sind,
sondern weil die Schulen und Universitäten,
jedem/r Kubaner/in kostenlos zur Verfü-
gung stehen.

Auf Kubagibt es den Pionierverband mit
dem Motto: "Pioniere zum Kommunis-
mus — laßt uns sein wie Che". War: es
schwierig unter diesem politischen Ver-
mächtnis aufzuwachsen?

Aleida: Für uns war es eine positive Sache,
um uns entwickeln zu können. Wenn Du
einen Menschen liebst, dann möchtest Du,
daß er ein guter Mensch wird! Wie auch wir
damals sind unsere Kinder bei den Pionie-
ren, um zu lernen, nach den Idealen und
Prinzipien von Che und Jose Marti zu leben.

Die uneheliche Tochter von Fidel Castro,
Alina, ist aus Kuba geflohen und über
ihren Vater und die Verhältnisse in Cuba
sehr vergrämt. Haben sich die Kinder
der Revolutionäre gekannt, und wie
erklären Sie sich die Reaktion von Alina?

Aleida: Ja, wir haben uns gekannt und die
Situation ist sehr traurig. Mir persönlich tut
es sehr leid für sie, denn ein Mensch, der
nicht in der Lageist, seinen eigenen Vater
zu lieben, muß sich sehr leer fühlen.

Sie haben beide selber Kinder. Was wün-
schen Sie sich für Ihre Kinder?

Aleida:Daß sie mit der gleichen Würde
leben können, die wir erfahren haben und,
daß sie sich als Menschen vorteilhaft ent-
wickeln und ihren guten Charakter behal-
ten.

Interview und Portraitfotos:
© 1999 by Mirco Taliercio; Barefeet
Mgmt, Thalkirchnerstr. 55, 80337
München,Tel: 089.7256335.

Aleida Guevara undihr Bruder Camilo in
Nürnberg - Abschlussveranstaltung-
einer Tournee mit vielen Höhepunkten

ie letzte Veranstaltung einer knapp

zweiwöchigen Rundreise durch die

BRD aus Anlass und unter dem

Motto des 40. Jahrestages der Cubanischen

Revolution, führte die Kinder des legendären

Che Guevara nach Nürnberg. Im völlig über- |

füllten Großen Saal des Nachbarschafts-

hauses Gostenhof fanden vor allem Aleida

Guevaras Ausführungen unter. den Besu-

cherlInnen großes Interesse. (Camilo hatten

die Strapazen der Vortragsreise gesundheit-

lich zugesetzt, er musste die Veranstaltung

bereits vorzeitig verlassen.)

In einem kurz gefassten einleitenden Statement über das heutige
Cuba mit seinen Leistungen auch unter den Beeinträchtigungen, die
es durch die Blockade erdulden muss, schilderte Aleida aus ihrer
Sicht als Kinderärztin ihre Erfahrungen. Im Anschluss daran ging
sie gerne und ausführlich auf die vielen Fragen und Meinungenein,
die an sie gerichtet wurden.
Ob es um die sozialen Gefahren ging, die der Tourismus birgt,

oder um die Abhängigkeiten, die durch Joint Ventures entstehen
könnten — die Companera Guevarastellte die Fähigkeiten und die
Kompetenz Cubas, die angesprochenen Probleme zu erkennen, zu
analysieren und befriedigend zu lösen, überzeugend dar. Auch aus
ihren ganz persönlichen Erfahrungen als Tochter eines weltbekann-
ten, oft auchidealisierten Revolutionärs berichtete Aleida auf Nach-
frage. Ganz nebenbei erwähntesie, dass nicht nur sie, sondern auch
ihre Geschwister im internationalistischen Einsatz in anderen Län-
dern des Trikont gearbeitet haben.
Deborah Azcuy, die Vertreterin des Cubanischen Instituts der

Völkerfreundschaft (ICAP), die die Guevaras auf ihrer Vortragsrei-

se begleitet hatte, konnte aktuelle Informationen über ein neues
Welttreffen der Cubasolidarität geben, das für November 2000 in
Cuba geplantist. Auch machte Deborah auf die Brigade Jose Marti
‚und die dort geleistete internationalistische Arbeit aufmerksam.

Unterstützt wurde diese überaus erfolgreiche Veranstaltung der
Freundschaftsgesellschaft in Nürnberg immerhin von 6 weiteren
Bündnis-Organisationen. Dies war auch charakteristisch für die
gesamte Rundreise: Es fanden keine ‚internen‘ Veranstaltungen von



 
Besuch im Wasserwirtschaftsamt Bayern

FG-Gruppenstatt, sondern überall gab es bereits in der Vorbereitung

breite Unterstützung.
Den Höhepunkt der Rundreise — eine Veranstaltung in der mit

mehr als 700 Menschen völlig überfüllten Kölner Uni unterstützten

nicht weniger als 15 verschiedene Organisationen — von Cuba Si

über verschiedene studentische Gruppierungenbis hin zu den Jusos.

Mit eigenen Redebeiträgen traten dort neben Oskar Martinez, dem

Botschafter der Republik Cuba, auch Dr. Franz-Josef Antwerpes,

‚ Regierungspräsident (der vor kurzem in Cuba einen Orden für seine

Unterstützung mit gebrauchten Bussen erhalten hat) und Prof. Dr.

Michael Zeuske, Historiker an der Kölner Universität auf. Für einen

musikalischen Akzentsorgte schließlich noch das Daniel Rodriguez

Trio.
In Frankfurt wurde die DGB-Jugend als Mitveranstalter gewon-

nen, in Hamburg die Chilenische Jugend- und Kulturinitiative und

in Bochum die Humanitäre Cubahilfe, an vielen Orten gaben die

lokalen Gruppen von DKP und PDS engagierte Unterstützung.

Nicht vergessen werden darf
auch eine vielbeachtete Veran-

staltung in unserem Nachbar-
land Österreich, in Innsbruck,
die von der ÖKG Tirol zusam-
men mit Gewerkschaftsjugend,
Jusos in der SPÖ und öster-
reichischen Grünen durchge-

führt wurde.
War das Interesse der Presse

an der nach der Ankunft der

Geschwister Guevara am 7.

April in Bonn angesetzten Pres-

sekonferenz noch recht verhal-

ten, so war im Anschluss die

Nachfrage seitens der Regiona- -

len Gruppen umso größer. So
konnten zwischen dem 8. und

dem 18. April immerhin 10 Ver-

anstaltungen durchgeführt wer-
den, und an jedem der Abende

erlebten Hunderte interessierter

ZuhörerInnen die Tochter und
den Sohn von Ernesto (Che) s

Guevara als engagierte, poli-

tisch klar positionierte, sympa-

thische Repräsentanten ihres Be

Landes Cuba. =
Waren diese zehn Tage für
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7)die ReferentInnen auch

durch die vielen Fahrten
mit einigen Strapazen
verbunden, so gab es
nebenbei trotzdem noch

Interesse und Gelegen-
heit für mancherlei Aus-
flüge und Besichtigun-

gen, um den Gästen
auch einiges von unse-
rem Land zu zeigen.So 7°
gab es im Süden eine

kleine Wanderung in den Ber-

gen, die Besichtigung des
bayerischen Wasserwirt-

schaftsamtes, wo Camilo sich

besonders für die Süsswasser-

krebse interessierte und —

einen Besuch im Hofbräuhaus.
In Nürnberg konnte der Sit-
zungssaal 600 besichtigt wer-
den, in dem nach dem 2. Welt-

krieg die Kriegsverbrecherpro-

zesse stattgefunden hatten, in

Frankfurt gab es einen Besuch

im Römer, usw.
Natürlich ergaben sich auch zu

den Companeras und Companeros aus den verschiedenen regiona-

len Gruppensehr herzliche Kontakte und nach den Veranstaltungen

gab es so manche gemütliche Runde in der gemeinsam gesungen

wurde und der musikalische Camilo auch mal zur Gitarre griff.

Die Einladung von Aleida und Camilo Guevara zu dieser auchin

der BRD-Presse durchaus wahrgenommenen Rundreise konnte vor

allem Dank des monatelangen entschlossenen Einsatzes der Kölner

Gruppe realisiert werden. Sie konnten wichtige örtliche Mitveran-

stalter gewinnen, hatten die Tourneeplanung in die anderen Städte

übernommen und zwei Kölner Companerosbegleiteten die cubani-

schen Gäste während der gesamten Reise.

Diese Initiative und der kontinuierliche Einsatz in enger Zusam-

menarbeit mit dem Bundesvorstand schufen nicht nur ein politi-

sches Highlight für die Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba mit

allen daran beteiligten Gruppen, es war auch ein anspornendes Bei-

spiel erfolgreicher Zusammenarbeit zwischen einer regionalen

Gruppe und dem Bundesvorstand. \ MS.

 

Foto: W. Smuda

x
N 

  
Zeit für gesellige Stunden unter den Cubafreundinnen in der BRD

Foto: W. Smuda

 



30

BDK 1999 -die Freundschaftsgesell-
schaft gewinnt an Ausstrahlungskraft

om 15. bis 16. Mai 1999 fand in Nürnberg die Bundesdelegiertenkonferenz der
Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba e.V. statt. Aus 14 Regionalgruppen waren
über 30 stimmberechtigte Delegierte angereist, um die Organe der FG neu zu

wählen und Schwerpunkte für die Arbeit der Organisation für die kommenden Monatefestzu-
legen. Der Bundesvorstand und die Revisionskommission wurden neu gewählt. Marianne
Schweinesbein wurde wieder mit großer Mehrheit zur Vorsitzenden der FG gewählt und der
alte Vorstand einstimmig entlastet.

Von der cubanischen Botschaft waren zwei Gäste da: Marieta
Garcia Jordan (Kultur- und Presseverantwortliche) und Ismark
Perez Torrente (Verantwortlich für die Betreuung der Solidaritäts-
und Nichtregierungsorganisationen). Ismark Perez bedankte sich in
seinem Referat für die Unterstützung der FG im Kampf gegen die
Blockade. Er wies darauf hin, dass sich trotz der vollmundigen
Ankündigungen der Clinton-Regierung noch nichts verbessert
hat:

Weder die angekündigten Direktflüge noch die direkten Postverbin-
dungen seien bisher Wirklichkeit geworden. Die USA hätten Geldzah-
lungen von Exilcubanern an Verwandte in Cuba zugelassen,allerdings
nur, um die Spaltung zwischen dem privaten und dem staatlichen Sektor
der Wirtschaft zu vertiefen. Das zentrale Problem Cubas sei heute die
hohe Arbeitslosigkeit und der Mangel an Gütern des täglichen Bedarfs.
Die Verhängung der Todesstrafe in Einzelfällen - bei besonders gravie-
renden Verbrechen - rechtfertigte Ismark mit ihrem abschreckenden
Charakter und dem Sicherheitsgefühl der Bevölkerung. :

Die aktuelle soziale Notlage habe zu einer Zunahme der Krimi-
nalität geführt. Auf die Frage, warum auchregierungsfeindliche Per-
sonen aus Cubajederzeit ein- und ausreisen dürften, antworteten die
cubanischen Vertreter, jeder Cubaner habe das Recht, seine Mei-
nungfrei zu äußern.

Einer großer Teil der Zeit der Konferenz wurde den Berichten und
der Diskussion gewidmet. Es gab Berichte zu folgenden Bereichen:
Die aktuelle politische Lage, die Situation der Geschäftsstelle, Fort-
schritte im Reisesektor, Berichte zur Zeitschrift Cuba Libre, zu den
FG-Brigaden und den Solidaritätsprojekten.

Im politischen Bericht wurde vor allem darauf hingewiesen, dass
mit demselben Vorwand - dem Schutz der Menschenrechte - mit
dem heute die Bundesrepublik Jugoslawien völkerrechtswidrig
bombardiert wird, morgen auch Cuba ein Opfer der NATO sein
könnte. Kritisch wurde bewertet, dass die Kommunikation zwischen
den Regionalgruppen untereinander und dem Bundesvorstand sich
auch 1998 nicht merklich verbessert hätte.

Protokoll der Arbeitsgruppe "Solidaritätsaktionen"

® Gewerkschaftsaktivitäten
Gewerkschaftsdelegationen anregen, durch Teilnahme von FG-Mit-
gliedern unterstützen, den DGB auch von den Rundreiseangeboten
der FG in Kenntnis setzen. Zur Vorbereitung von gewerkschaftli-
chen Cuba-Reisen auch ReferentInnen anbieten.
Möglichkeiten und AnsprechpartnerInnen auf allen Ebenen suchen,
beim DGB zentral wie auch bei den verschiedenen Einzelgewerk-
schaften, die teilweise schon aktive Solidaritätsarbeit für Cubalei-
sten.

Weitere Freundschaftsverträge anregen, wie einer Anfang Mai 99
zwischen dem DGB-Kreis Mittelfranken und dem CTC Santiago de
Cuba geschlossen wordenist.
EineN RednerIn zu der jeweiligen lokalen 1. Mai-Kundgebung bei
den Vorbereitungstreffen vorschlagen.

® Konzert für Cuba im Jahr 2000
Vorgeschlagen wurde, die bereits einmal vorbereitete Tournee von
Sara Gonzales über eine professionelle Agentur zu realisieren.
Eine weitere Anregung dazu war die Durchführung eines Solida-
ritätsfestivals mit Gruppen aus der BRD. Erweiternd dazu
sollten/könnten natürlich Gruppen einbezogen werden, die sich
bereits über andere OrganisatorInnen auf BRD-Tournee befinden.
Dies könnte dann auch kurzfristig geschehen.

e Menschenrechte - was ist anders in Cuba?

Vergleich zu BRD, USA,...
Angeregt wird ein eigener offensiver Umgang mit dem Begriff
Menschenrechte in seiner eigentlichen Bedeutung, um die Sinnver

drehungen, die oft gezielt damit verbunden werden, zu entlarven.
Die Vorstellung des cubanischen Gesundheitswesens etwa wäre eine
Möglichkeit, auf wirkliche Menschenrechte, hier: das Recht auf
Leben und Gesundheit, die in Cuba allerhöchsten Stellenwert
genießen, hinzuweisen. In Veranstaltungen könnten beispielsweise
ein/e cubanische/r und ein/e deutsche/r Arzt/Ärztin die gegenläufi-
gen Tendenzen der jeweiligen Gesundheitssysteme darstellen und
diskutieren.
Eine andere Form des Aufgreifens wäre eine politische Podiums-
diskussion darüber, was Menschenrechte eigentlich sind, zwischen
JuristInnen (z. B. Norman Page) und SoziologInnen (z. B. Dieter
Boris), Zielrichtung: Aufzeigen der Instrumentalisierung des Begrif-
fes (auch) gegen Cuba.
Eine wieder andere Variante wäre ein international besetztes Podi-
um mit Vertreterinnen aus: Cuba, China, Jugoslawien und den USA.
Ein Diskussionspunkt wäre hier auch die Frage: ‚Menschenrechte
contra Völkerrecht?‘

e Rundreise eines/r cub. Referenten/in im

Jahr 2000
zunächstsollten die Anregungen im obenstehenden Abschnitt ‚Men-
schenrechte‘ berücksichtigt werden. ;
Darüberhinaus gibt es folgende Vorschläge, ReferentInnen einzuladen:

Wissenschaftler/in, aus Gesellschafts- und politischen Wissenschaften,
Kämpfer/in aus der Revolution,
politische/n Journalistin/en.

L



Die Rundreise von Aleida und Camilo Guevara durch die Bundes-

republik ist jedoch zu einem großen politischen Erfolg für unsere

Organisation geworden. Sie hätte ohne das enorme Engagement

gerade der Kölner Regionalgruppe niemals so gut durchgeführt

werden können.

Die Gemeinnützigkeit wurde der Freundschaftsgesellschaft im

vergangenenJahr endlich wieder zugesprochen unddie Arbeit in der

Geschäftsstelle konnte erheblich verbessert werden.

Die Vorbereitung und Durchführung der Brigaden blieb ein Sor-

genkind. So hatten 1996 nur sechs, 1997 elf und 1998 neun Teil-

nehmerlInnen an den Brigaden teilgenommen. Die Gründe für diese

Situation waren, dass durch den frühen Termin (Ende Juni / Anfang

Juli) eine der Hauptzielgruppen, SchülerInnen und StudentInnen,

nicht erreicht werden konnte. Auch bieten viele andere Organisatio-

nen (DKP, SDAJ, Kolping-Jugend, Gewerkschaftsgruppen) in

zunehmendem Maße ebenfalls Brigaden an.

Besonders erfolgreich waren die Spendenprojekte der FG. Für das

Nationale Asthmazentrum in Havanna konnten bis April 1999

37.790,- DM gesammelt werden. Andere Projekte waren die Unter-

stützung der Chirurgischen Klinik "Miguel Enriquez" (1.710 DM),

der Gesellschaft für motorisch-physisch behinderte Menschen

"ACLIFIM"(3.269,- DM), der Kauf von chirurgischem Nahtmate-

rial (10.000 DM), die Soforthilfe für die cubanische Landwirtschaft

(25.000 DM), sowie Unterstützung für die beiden Publikationen

Granma internacional und Bohemia.

Anregungen für die zukünftigen Arbeitsschwerpunkte der FG

wurden in fünf Arbeitsgruppen (Solidaritätsaktionen, Reisen, Bri-

gaden, Pressearbeit und Kultur/Veranstaltungen) erarbeitet. Als

mögliche Solidaritätsaktionen wurden ein Konzert für Cuba, Paten-

schaften einzelner Regionalgruppen für konkrete Projekte und

Gewerkschaftskontakte (Redner auf 1. Mai Kundgebungen) zwi-

schen Cuba und der BRD besprochen.

e Welttreffen der Cubasolidarität,

vom 10. bis 14. November 2000
Insgesamt wird in Cuba nach Informationen von Ismark Perez mit

ca. 5.000 BesucherInnen gerechnet; 400 davon sollen aus der BRD

kommen.
Das geplante Themenspektrum wird sehr vielfältig und umfassend

sein. Die Themenbereiche werdensich weit spannen, politische, öko-

nomische, kulturelle, soziale u. v. a. Aspekte werden vertreten sein.

Ähnlich wie bei den letzten Weltjugendfestspielen sollen auch Unter-

künfte in Gastfamilien organisiert werden, um die Kontakte der Teil-

nehmerInnen zur cubanischen Bevölkerung ganz direkt zu gestalten.

Wie können wir uns an einer effektiven Vorbereitung dieses Welt-

treffens beteiligen?

Kontakte mit anderen (politischen) Organisationen aufnehmen

(z. B. Gewerkschaften, Jusos, politische Parteien ‚ab FDP‘).

Angeregt wurde auch, über die Teilnahme nach dem Delegations-

prinzip zu diskutieren.
Auf jeden Fall soll entsprechend dem Wunsch der cubanischen

GastgeberInnen eine breite Repräsentanz der Cubasolidarität bei

dem Welttreffen gewährleistet werden.

e Gruppenpatenschaften für eigene regionale

(z.B. Schul-) oder zentrale FG Projekte (z.B.

ACLIFIM oder Flickzeug...)
Verschiedene Formen kontinuierlicher Patenschaften sind möglich:

Betreuung von eigenen,selbst in Cuba gefundenen und entwickel-

ten Projektpatenschaften durch eine (oder mehrere) regionale FG-

Gruppen, evtl. in Kooperation auch mit anderen Organisationen aus

dem Bündnisspektrum der Gruppen.

CZ

Als gelungenes Beispiel für eine Projektpatenschaft kann

die Initiative der Gruppe Regensburg angesehen werden,die

auch zentral mit 2.000 DM unterstützt wird, um vor Ort

Initiativen für das Zahnklinikprojekt zu entwickeln. Ein Teil

des Geldes soll unter anderem helfen, eine Anzeige in einem

bundesweit erscheinenden Fachblatt für Zahnärzte zu finan- ,

zieren. Die Arbeitsgruppe Pressearbeit machte darauf auf- 7
merksam, dass die FG dasInternet verstärkt nutzen sollte und

die Gruppen künftig viel häufiger mit Pressemitteilungen auf

Berichte zu Cuba reagieren müssten.

Die verschiedenen Berichte von Regionalgruppen aus Köln,

München, Karlsruhe, Duisburg und Aachen machten deutlich das

die Aktivitäten zugenommen haben. Besonders hervorgehoben

wurde bei den Berichten, wie positiv es sich auswirkt, wenn die

Gruppen kontinuierlich am Ausbau eines breiten Netzes von Unter-

stützerInnen in ihrer Stadt arbeiten.

Dasist die Voraussetzung um unter anderem anstädtische Infras-

struktur (z.B. Räume, Fördermittel etc.) heranzukommen und das

für die Solidaritätsarbeit notwendige breite Bündnis herzustellen.

Die gesamte Bundesdelegiertenkonferenz spiegelte eine weitere

Stabilisierung der Freundschaftsgesellschaft nach einer Phase der

Neuorientierung und auch des politischen Streites wider. Es wurde

lebhaft und inhaltsreich diskutiert, aber die politischen Differenzen,

die früher manchmal lähmend wirkten, spielten keine Rolle mehr.

Bei allen war ein gemeinsames Ziel im Vordergrund: Die ganze

Kraft in die Solidaritätsarbeit zu stecken! Eine besondere Rolle bei

der Verstärkung der Arbeit der Regionalgruppen und der FG als

Ganzes kann auch die Cuba Libre spielen. Deren Redaktion gerne

eine Anregung aus der BDK aufgreift und, im Rahmen ihrer Mög-

lichkeiten, interessierten regionalen Gruppen anbietet, sie zu besu-

chen und über deren Arbeit zu berichten.

Henning Mächerle

Regelmäßige Unterstützung eines der zentralen FG-Projekte, indem

dafür Informationsmaterial verteilt, vielleicht auch selber für den

lokalen Einsatz überarbeitet und erstellt wird. Durch Spendenaktio-

nen bei Stadtteilfesten, Soli-Verkauf, Cuba-Cocktail-Verkauf,

Sammlungen bei Veranstaltungen und anschließende Überweisung

der Erlöse auf das zentrale Spendenkonto. Aber auch Kontaktpflege

durch Besuche bei den Einrichtungen anlässlich von Reisen nach

Cubaist sehr nützlich. Manchmal können im Auftrag des BV z. B.

Materialien übergeben werden. Aktuelle Fotos von Besuchen bei

unseren ProjektpartnerInnen in Cuba werden von der CL-Redaktion

jederzeit gerne veröffentlicht! :

Es gibt genug Auswahlunter den bestehenden Projekten — sei es das

Asthmazentrum, der Behindertenverband ACLIFIM oderandere.

Vom BVsollten für weitere Projekte ähnliche Faltblätter, wie für das

Asthmazentrum erstellt werden!

Für eigenständige Gruppenpatenschaften wurde über gute Erfahrun-

gen berichtetbei:

Krankenhäusern,z. B. in Pinar del Rio,

Schulen, z. B. ‚Batalla Giron‘,

oder der Zahnklinik ‚Heroes de Giron‘ in Havanna.

Wie soll mit den erarbeiteten Vorschlägen

weiter verfahren werden?
Sie werden zunächst einmal den anwesenden Delegierten vorgestellt

und danach über die Cuba Libre und auch über die Netzwerk Cuba

Nachrichten in der Cuba-Solidaritätsbewegung weiter verbreitet.

Sie sollen vor allem als Anregung dienen für die regionalen Grup-

pen der Freundschaftsgesellschaft (und natürlich gerne auch für

andere), mit Unterstützung auch seitens des Bundesvorstandes sich

etwas davon herauszugreifen und zu realisieren!

Zusammenfassung: Marianne Schweinesbein

CUBA
LIBRE
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preis preis

  
    

 

     
    
    

      
    
  
      

      

        

   

= 1. Zeitschriften, Bücher und Broschüren:

Medıen 3 I nternet Cuba Libre (1/4 jährliche Zeitschrift der FG) 6,00 4,00

e Im BV sollte eine Person für die Pressearbeit zuständig . Granma Internacional (dtsch. Ausgabe mtl.) 2,50 2,00

sein. Sie/Er sollte in Zusammenarbeit mit der CL den Netzwerk Cuba Nachrichten (4-5 mal jährl.) 4,00 4,00
überregionalen Kontakt mit interessanten Zeitungen/ Neu: Demokracy in Cuba(engl.) 10,00 8,00
Zeitschriften pflegen und auch regional-über die ein- Neu: Huhn/Messerschmidt, Das Wunder Kuba 9,90 8,00
zelnen Regionalgruppen versuchen, Pressekontakte EnJose Marti un 100. Todestag 7,50 6,00

“+ zu sammeln. (Beispielsweise bestehen Kontakte von eea=aee ER BW
F_ : a idenour, Kuba - ein "Yankee" berichtet 29,80 25,00

Udo Kremp zur FR und der Kölner Gruppe zum Kölner Franzbach/Canas/Romero, Trinidad auf Kuba 8,00 5,00
elSie/Er ist Ansprechpartner für Presse- 4. Parteitag der Kommunist. Partei Cubas (Dokumente) 15,00 12,00

gen. Edition Cuba Libre 1/94- Interview mit Raul Castro 7,00 5,00

e Die FG sollte sich als kompetente Ansprechpartnerin zu Edition Cuba Libre 2/94- Interview mit Fidel Castro 7,00 5,00
Cuba darstellen, z.B. durch entsprechende Annoncenin Trikont-Veranstaltung (Cuba/Südafrika/Vietnam) 4,00 3,50
der Mitgliederzeitschrift der IG Medien "Medien und Bildmappe (12 Photos, ca.40x38, ehem.Kalender) 5,00 4,00
Menschen”. Katalogbroschüre “Bilder vom Menschen“ 6,00 4,00

e Zur kontinuierlichen Pressearbeit ist ein überregionaler Divila,Wir stellen uns der Herausforderung ee
Pressespiegel notwendig, ähnlich dem bis letzten äh von ee CubaiteratprVerpeichtüs, 103, wider "Schere". Wolfgang Bertling informiert sich über die Alonso, 100 Fragen und Antworten über Cuba (engl) 10,00 9,00

Möglichkeiten und Kosten beieiner für eine solche Erstel- aen an SRichtung Kuba", Reise-Ratgeber 6,00 5,50
lung geschaffenen Gesellschaft von dpa. Mini-Buch:Fidel, La historia me absolvera (span.) 23,00 18,00

e Im Anschluss an diese BDKsollte eine Presseerklärung Che in Bolivien (Bildmappe) 11,00 9,00
verfasst und zumindest an jw, nd, uz und kaz gesendet Che Vive! (Bildmappe 5 Motive) 7,00 6,00

werden. In dieser sollten folgende Punkte aufgenommen aeeKi CubaSi 5,00 5,00
werden: ın Kopie vornanden:!

"BDK der FG hat stattgefunden am 15./16.5. in Nürnberg Fidel Castro, Die Revolution zu reiten oe
berichtet wurde über die erfolgreiche Arbeit im letzten ema unr ers., Kubableibt beim Sozialismus 4,00 3,00
Jahr, vor allem Spendenprojekte Asthmazentrum, Sofort- des: Kenba: Bastion des Sozalsrius 400 3.00

hilfe cubanische Landwirtschaft; : ders., Uns zwingt niemandauf die Knie 4,00 3.00
für dieses Jahr ist Intensivierung der Solidaritätsprojekte ders., Berichtigung von Fehlern 4,00 3,00
und Rundreise von Arzt geplant; Hönsch, Kuba-Geograph. Landeskunde, Kopie (da vergriffen) 10,00 9,00
Verurteilt wurde der NATO-Krieg gegen Jugoslawien." 2. Plakate:
Der Empfang und die Versendung von e-mails funktioniert Che Guevara DIN A2 s/w 7,00 5,00
inzwischen wieder problemlos über unsere Adresse: Plakat zu Veranstaltungen mit Aleida+Camilo DIN A2 s/w 3.00 2,00

fgkuba@link-k.gun.de. u N 2
Die Erstellung einer WWW-Homepage ist möglich und mit u nniiESEe nn w
E Da 3 5 ja zu Cuba - nein zur Blockade, s/w 1,50 1,00
ihr muss begonnen werden,dies ist jedochrelativ aufwendig. Bogen mit 5xChe,Ixja zu Cuba 6.00 5,00
Folgende Punkte sollten auf den WWW-Seiten der FG zu 4. Textilien:
findensein: T-Shirts mit Logo "Zum Beispiel: Cuba", mit Fidel und Che

e Aktuelles zu und aus Cuba(Presseerklärungen, Redenetc.) Grundfarbe schwarz (M, XL, XXL) oder hellgrau (M, XL) 20,00 25,00
e Reisen (Programm, Angeboteetc.) T-Shirt, T-Shirt-Set, div. Urlaubs-Motive 15,00 10,00

° Cuba Libre (Werbung,Inhalte, Artikelausschnitte etc.) Orig.cuban. Herrenoberhemden (schmal), hellblau od.beige 20,00 10,00

e Brigade (Werbung, Programm etc.) Wimpel: ; ;
e Regionalgruppen (Projekte, Ansprechpartneretc.) nneen-ahi =

Zusammenfassung: RalfMinkenberg ahnenmittlere Giöße 28.00 25.00
au Fahnen, ganz klein - ca. 12x28 cm 10,0 ‚00

Der neugewählte Bundesvor- 5; Anstecker, Münzen undass —- =

stand setzt sich zusammen aus: nn ca.1,5 cm (incl. 1.-- Spende) 5,00 4,00

Vorsitzende: Marianne Schweinesbein, Nürnberg, Cuba-Fahne, ca. 2,5 cm groß (incl. 1.-- Spende) 7,00 5,00
stellvertretender Vorsitzender: Ralf Minkenberg, Aachen, Schlüsselanhänger:
Kassierer: Werner Ströhlein, München, Che, rechteckig, rot oder blau (incl. 1. Spende) 5,00 4,00

weitere Vorstandsmitglieder: egten oder rechteckig (incl. 1.-- Spende) a nz

Renate Fausten, Duisburg (neu )), 6. Originalphotos - verschiedene Größen, Motive von: j
Udo Kremp, Köln (neu!), Che Guevara, Fidel Castro (incl. 1.-- Spende) 7,00 5,00
Hartmut Meinert, Velbert,

Gunnar Siebecke, Göttingen (neu !).

Revisionskommission:
Roland Armbruster, Karlsruhe,

Wolfgang Bertling, Köln (neu !),

Bernhard Ostermeier, Regensburg,
Wolfgang Smuda, München.

Ausgeschiedensind:
aus dem Bundesvorstand Wolfgang Peter und Franz Egeter;

aus der Revisionskommission Maria Elena Baiola.

7. Musik-CDs und Kassetten
Trakere + Chucho Valdes, "Yemayä", Jazz 23,00 26,00

Irakere + Leo Brouwer, "Grandes Momentos", Jazz 23,00 26,00

Un nuevo sol se lebanta, Live-Aufn. aus Cuba, Kassette 15,00 13,00

Ein Verzeichnis weiterer lierferbarer Musik-CDs kann über die Geschäfts-

stelle angefordert werden.

Alle Materialien werden mit Rechnung und unter Berechnung der Versand-

kosten verschickt!!

Überweisungen für bestellte und gelieferte Materialien bitte nur auf das

Konto der Bank für Gemeinwirtschaft Bonn, BLZ: 38 101 11,

Kontonr.: 1 202 999 900

Ein ganz herzlicher Danksei andieser Stelle nochmals der aktiven Companera und denbeideneinsatzbereiten Companeros gesagt. Wolf-

gang Peter war immerhin unser derzeit ‚dienstältestes‘ BV-Mitglied und hat — nicht nur als Verantwortlicher für die FG-Reisen - auch

ein ganzes Stück FG-Geschichte mitgeprägt, Franz hat ihn im Verlauf seiner BV-Angehörigkeit durch Übernahme der Brigade-Organi-

sierung erfolgreich unterstützt. Alle drei wollen ihre Energien nun wiederverstärktin ihre lokale Gruppenarbeit einbringen und wir wün-

schen ihnen dabei ebenfalls viel Erfolg! Für den Bundesvorstand — Marianne Schweinesbein.

 



Auf einen Blick:

Die FG-Regionalgruppen und ihre Ansprechpartnerinnen

(für Hinweise an die Geschäftsstelle, die zur Aktualisierung dieser Liste beitragen können, sind wir dankbar)

Berlin: Eva Nedwig, OranienburgerStr. 26,, Koblenz: Willi Mathias, Münzplatz 6,

10117 Berlin; 56068 Koblenz;

Hamburg: Lars Stubbe, Vereinsstr.40, 20357 Hamburg; Frankfurt: Lüko Willms, Nußzeil 54,

Oldenburg: Doris Fasting, Graf-Spee-Str.16, 60433 Frankfurt;

26123 Oldenburg; Saarbrücken: Bärbel Wiemer, Försterstr.27, &

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr.109, 28203 Bremen; 66111 Saarbrücken; x

Hannover: Maine Aranda, Königswörtherstr.13, Kaiserslautern: Helga Maier, Heißenbergstr.9,

30167 Hannover; 66851 Queidersbach;

Bielefeld: Jürgen Bäumer, Im Bracksiek 26a, Stuttgart: Charlotte Renkl, Seeäckerstr.23, 71229 Leonberg;

33611 Bielefeld; Ludwigsburg: Karl Bühn, Mühlwiesenstr.2, 71696 Möglingen;

Marburg: Beatrice Pinker, ? 2? Tübingen: Werner Egert, Sandäckerstr.34, 72070 Tübingen;

Giessen: Erika Beltz, Diezstr. 7, 35390 Giessen; Esslingen: Frieda Hafenrichter, Eugen-Bolz-Str. 15,

Göttingen: Gunnar Siebecke, Harzstr. 13,A Göttingen; 73732 Esslingen;

Braunschweig: (*) ? ? Karlsruhe: Roland Armbruster, Wilhelmstr.85,

Düsseldorf: (*) ? 9 ? 76137 Karlsruhe;

Mönchengladb: Gaby Schmitz, BolksbuscherStr.64, Freiburg: Carmen Giesin, Weinbergstr.6, 79111 Freiburg;

41239 Mönchengladbach; München: Werner Ströhlein, Klementinenstr.41,

Wuppertal: Dirk E. Werner, Marienstr.67, 42105 Wuppertal; 80805 München;

Velbert: Hartmut Meinert, Händelstr.3, 42549 Velbert; Traunstein: Franz Lindlacher, Aicha-Point2,

Dortmund: Carmen Guther, Hermannstr.80, 83224 Staudach;

44267 Dortmund; Augsburg: Franz Egeter, Berliner Allee 22b,

Essen: Heinz W.Hammer, Im Klipp 23, 45143 Essen; 86153 Augsburg;

Gelsenkirchen: Christa Grewe, Festweg 12, Konstanz: Michaela u. Gottfried Heil, Teuringer Str.42,

45886 Gelsenkirchen; 88045 Friedrichshafen;

Duisburg: Renate+Uli Fausten, Dickelsbachstr.2, Ulm: Wolfgang Peter, Fichtestr.2, 89129 Langenau;

47053 Duisburg; Nürnberg: Marianne Schweinesbein, Denisstr.8,

Münster: Klaus Ravenberg,Gaitlingstiege5, 90429 Nürnberg;

48282 Emsdetten; Regensburg: Bernhard Ostermeier, Mariaorterstr. 9,

Köln: Maria-Luz Kremp, Kasparstr.3, 50670 Köln; 93161 Sinzing;

Aachen: Umwelt-3.Welt-Haus, An der Schanz1, Coburg: Ruth+Helmut Schamberger, Steinweg 1,

52064 Aachen; 96450 Coburg;

Trier: Eduard Bredin, Brückenstr.6, 54329 Konz; Würzburg: Michael Meyer, Sanderstr.35, 97070 Würzburg;

Bonn: Walter Fehr, Rennenbergstr. 14, Triefenstein: Dr. Friedrich Cremer, Friedrich-Kirchhoff-Str.1,

53639 Königswinter; 97855 Triefenstein-Lengfurt

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb, Frinkenstr. 9,

55743 Idar-Oberstein;

Mainz: Holger Behrndt, Holunderweg 5, (*) wir würden uns freuen, wenn sich hier ein aktives FG-

55128 Mainz; Mitglied als AnsprechpartnerIn bereitfände.

Spendenbarometervom 1.1.99 bis 16.6.99
Fortsetzung Spendenkonto der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kubae. V.: Postgiroamt Köln: KtoNr. 307 984-507 (BLZ 370 100 50)

folgt ...
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Gerneveröffentlichen wir

Eee BITAERSSTeJaEr Die seit Herbst 98 eingegangenen Spenden für Soforthilfe für die cub. Landwirtschaft von 13.280 DM wurden per

Bundesvorstandbeschluss aufgestockt aus Allgemeinspenden,so dass insgesamt 25.000 DM über das Netzwerk Cuba

Konto nach Cuba weitergeleitet werden konnten. Für die Flickzeug-Spenden von 1998/99 (insg. 7.912 DM) wur-

die uns bis Redaktions- den im Mai 99 eine Bestellung OP-Materialien für 10.000 DM eingekauft und nach Cubatransportiert.

schluß am 15. August Wir haben in diesen beiden Fällen den Transfer des Geldes, bzw. des OP-Materials bereits veranlasst, obwohl

unser Sammlungsziel noch nicht erreicht war - weil die Hilfe in Cuba dringend gebraucht wird!

‚1999 erreichen Nun hoffen wir natürlich, dass die Spendenfreudigkeit unserer LeserInnen nicht nachlässt, damit wir unsere

Projekte auchlangfristig weiterführen können!

beiträge und Meinungen 
CUBA
LIBRE



 

Am 23 November 1998 ist der
deutsch-kubanische Investitions-

=  schutzvertrag vom 30. April 1996
” (Vertrag zwischen der Bundesrepu-

blik Deutschland und der Republik
Kuba über die Förderung und den gegensei-
tigen Schutz von Kapitalanlagen) in Kraft
getreten, nachdem am 22. Oktober 1998 in
Bonn endlich - vorher waren auf diplomati-
schem Wege noch einige von der deutschen
Seite erhobene Bedenken auszuräumen- die
Ratifikationsurkunden ausgetauscht worden
waren. Der Deutsche Bundestag hatte dem
Vertrag zu Beginn des Jahres 1998 zuge-
stimmt; das entsprechende Gesetz ist am 23.
April 1998 veröffentlicht worden (Bundes-
gesetzblatt 1998 Teil II S. 746) Das kubani-
sche Parlament hatte den Vertrag alsbald
nach seiner Unterzeichnung gebilligt.

Ziel des Vertrages zwischen Deutschland
und Kuba ist es, durch Förderung und

Schutz beiderseitiger Kapitalanlagen die
Wirtschaftsbeziehungen zwischen beiden
Ländernzustärken. Dieses Ziel soll dadurch
erreicht werden, dass Direktinvestitionen im
jeweils anderen Land völkerrechtlich abge-
sichert werden, und zwar insbesondere
dadurch, dass beide Vertragspartner, also
Deutschland und Kuba, den freien Transfer
von Kapital und von Erträgen gewährlei-
sten, dass ausländische Investoren den glei-
chen Schutz wie inländische genießen sol-
len, Investoren nicht ungünstiger gestellt
werden dürfen als die eigenen Staats-
angehörigen oder Gesellschaften oder solche
dritter Staaten und dass die Kapitalanlagen
gegen Enteignungen geschützt werden.

 

Eraa   n
Inkrafttreten des Investitionsschutzvertrages

zwischen Deutschland und Kuba

Kommt es gleichwohl zu einer Enteignung,
die indessen nur im Interesse des allgemei-
nen Wohls zulässig ist, wird eine dem Wert
der enteigneten Kapitalanlagen unmittelbar
vor der Enteignung entsprechende Entschä-
digung fällig; dem von einer Enteignung,
Verstaatlichung oder vergleichbaren Maß-
nahme Betroffenen muss - auch wegen der
Höhe der Enteignungsentschädigung - ein
ordentliches Rechtsverfahren zur Verfügung
gestellt werden. Im übrigen ist vorgesehen,
dass Meinungsverschiedenheiten zwischen
den Vertragsparteien, also zwischen
Deutschland und Kuba, aber auch Mei-

- nungsverschiedenheiten zwischen einer der
Vertragsparteien und einem Staatsangehöri-
gen der anderen Partei von internationalen
Schiedsgerichten beizulegen sind.
Mit diesem völkerrechtlichen Vertrag in

Verbindung mit dem kubanischen Gesetz
Nr. 77 über ausländische Investitionen vom
5. September 1995 (veröffentlicht am 6.
September 1995 im außerordentlichen offi-
ziellen Amtsblatt Nr. 3) und den Bestim-
mungen über Freihandelszonen und Indu-
strieparks steht nunmehr ein rechtlicher
Rahmen zur Verfügung, der umfassende
Betätigungsmöglichkeiten und umfassen-
den Schutz für Investoren bereithält, die
sich in Kuba wirtschaftlich engagieren wol-
len. Wasjetzt noch fehlt, sind Unternehmer,
die couragiert und weitsichtig genug sind,
die ihnen gebotenen Chance zu nutzen -
auch, wie es in der Präambel des Vertrages
heißt, um den Wohlstand beider Völker zu
mehren.

Günter Belchaus

Auch im deutschen Bundestag gibt es Interesse an der Arbeit der
Freundschaftsgesellschaft:

Frage der Abgeordneten Vera Lengsfeld (CDU/CSU): Welche verfassungsschutzrelevanten
Erkenntnisse hat die Bundesregierung über die Unterstützung des Besuches des Sohnes
und der Tochter Che Guevaras vom 8. bis 18. April 1999, der von der "Freundschaftsge-
sellschaft BRD — Kubae. V." organisiert wurde. (vgl. "Unsere Zeit" vom 26. März 1999)?

Antwort der Parlamentarischen Staatssekretärin Dr. Cornelie Sonntag-Wolgast vom 11.
Mai 1999: Der Bundesregierung liegen zu der in derschriftlichen Frage zitierten Presse-
meldung zu dem Besuch des Sohnes und der Tochter von Che Guevara keine verfassungs-
schutzrelevanten Erkenntnisse vor.

Frage der Abgeordneten Vera Lengsfeld (CDU/CSU): Welche verfassungsschutzrelevanten
Erkenntnisse liegen der Bundesregierung zum Umfang der Serviceleistungen der im Verfas-
sungsschutzbericht 1996 (hrsg. vom Bundesministerium des Innern, Bonn, Mai 1997, $. 76)
genannten "Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba.e. V." für das kubanische Regime vor?

Antwort der Parlamentarischen Staatssekretärin Dr. Cornelie Sonntag-Wolgast vom 11.
Mai 1999: Die "Freundschaftsgesellschaft Bundesrepublik Deutschland - Kuba e. V." (FG)

sammelt im Rahmen ihrer "internationalistischen Solidarität" mit Kuba Gebrauchsgüter
unterschiedlichster Art, die helfen sollen, Produktions- und Versorgungsengpässe aller Art
in Kuba zu mildern.

Die Sammlungen sind nicht ausschließlich humanitär begründet, sondern dienen nach dem
Selbstverständnis der FG der Unterstützung und Aufrechterhaltung des kubanischen Regimes.

Quelle: Deutscher Bundestag — 14. Wahlperiode; Drucksache 14/1052.

Anti-WTO-
"Wenn Du kommst, um uns

zu helfen, kannst Du gleich

nach Hause gehen. Wenn Du

kommst, damit Du meinen

Kampf unterstützt, kannst Du

mit uns kommen."

Unter diesem selbstbewussten Motto sind
ab Ende Mai 500 indische Bauern und
Bäuerinnen einen Monat lang durch ver-
schiedene Länder Westeuropas getourt. Der
Höhepunkt war ihr Auftreten beim Treffen
der Europäischen Union am 3. 6. und beim
Weltwirtschaftsgipfel (WWG) am 19.6. in
Köln. Ihre Botschaft war eindeutig undist
nicht überall auf Zustimmung gestoßen.
"Die Folgen derfatalen Politik des Nordens
haben wir zu tragen. Wir kommen zu Euch,
um Euch mit damit vertraut zu machen."

"Wir wollen Euch aus erster Hand eine
Vorstellung davon vermitteln, welche Aus-
wirkungen diese Institutionen auf uns
haben und wie sie unser Leben zerstören";
schreibt Professor Nanjudaswamy. Trotz
seines Akademikertitels lebt er in einem
einfachen Bauernhaus und verdient seinen
Lebensunterhalt als Landwirt. Nanjudas-
wamy ist Sprecher der KRRS, der Bauern-
organisation des südindischen Bundes-
staates Karnataka. In dieser überwiegend
agrarisch geprägten indischen Provinz hat
in den letzten Jahren eine sprunghafte Poli-
tisierung eingesetzt. Mit über 10 Millionen
Mitgliedern wurde die KRRS zur stärksten
außerparlamentarischen Organisation des
indischen Subkontinents. Ihre Popularität
bezieht sie nicht aus dem vom indischen
Staatsgründer Mahatma Gandhi konzipier-
ten Dorfmodell. Seit Jahreninitiiert sie Pro-
teste gegen Biotechnologie und die Libera-
lisierung des Welthandels.

Schon gegen den WTO-Vorgänger General
Agreement of Trade and Tarifs (GATT)
mbobilisierte sie Zigtausende. Heute ist ihr
Hauptangriffspunkt der US-amerikanische
Saatgutkonzern Monsanto. Der hat sich im
Mai 1998 bei Indiens größtem Saatgut-
hersteller Mahyco eingekauft. Mit Anzei-
gen in den größten indischen Tageszeitun-
gen versuchte der Konzern eine Good-Will-
Tour: "Monsanto versichert, nur Technolo-
gie nach Indien zu bringen, die die Wahl-
freiheit und die Möglichkeiten der Farmer
erweitern"; heißt es dort beruhigend. Doch

die betroffenen Bauern sind nicht die
Adressaten dieser Botschaften. Die wenig-
sten können lesen und haben auch noch das
Geld zum Kaufeiner Zeitung.

Für sie wären die Mitteilungen aus dem
Hause Monsanto purer Zynismus. Denn die
Realität sieht anders aus, wie Professor



 

 

Karawane tourt durch Europa
Chary vom Centre of World Solidarity

(CWS;)im Interview mit der Berliner Partner-

organisation Aktionsgemeinschaft Solidari-

sche Welt (AWS) berichtet: "Was die Bau-

ern so aufbringt, ist die Vermutung, dass

ihnen mit der Einführung der insekten-

resistenten Baumwolle die Kontrolle über

das Saatgut noch rascher als ohnehin schon

aus der Hand gleiten wird." Zunehmend

machen Missernten den Landwirten zu

schaffen. Mehr und mehr

überstehen die gefräßigen
Insekten die chemischen Mit-
tel und auf natürliche Feinde
kann auch nicht mehr zurück-

gegriffen werden. Die wurden

mittlerweile ausgerottet.

Viele Kleinbauern sind daher

bei den Saatguthändlern und
Pestizidhändlern extrem ver-

schuldet und stehen vor dem
wirtschaftlichen Ruin. Meh-

rere Selbstmordwellen über-

schuldeter indischer Bauern,
zuletzt in der Erntesaison

1997/98, haben auch in der

europäischen Presse für kurze

Zeit für Schlagzeilen gesorgt.

"Jetzt geht bei den Bauern

die Furcht um, dass ihnen

Monsantos sprichwörtlich das
Genick bricht;" erklärt Pro-

fessor Chary. Aus diesen Mut

der Verzweiflung ist auch der
immense Widerstandswillen

der Farmer zu erklären. 1992

startete der KRRS seine

"Saatgut Satyagraha", ein an

Gandhi angelehntes Konzept

des zivilen Ungehorsams, bei

der jegliche Verletzung von

Menschenstrikt ausgeschlos-

sen wird. Immer wieder wur-

den Büros von Saatgutkon-
zernen und die Filialen der

Fast-Food-Kette Kentucky

Fried Chicken besetzt. Mehrere Wissen-

schaftlertagungen durch Bauernproteste

behindert. Ende letzten Jahres verschärften

sich die Proteste noch einmal und zeigten

erste Erfolge.
Am 28. November 1998 wurde ein Feld

in Brand gesetzt, auf dem Monsanto Feld-

versuche mit genetisch manipulierten Saat-

gut durchführte. Zwei Tage später stürmten

Aktivisten der Bauernbewegung das Büro-

gebäude von Monsanto in Hyderabad.

Daraufhin musste der Konzern die Versuche

in dem Bundesstaat abbrechen.

Doch den indischen Widerständlern ist

bewusst, dass dauerhafte Erfolge gegen

einen Weltkonzern wie Monsanto nur durch

internationale Zusammenarbeit möglich

sein wir. Im Februar 1998 haben sie sich mit

der brasilianischen Landlosenbewegung

NL
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MST, den mexikanischen Zapatisten, der

nigerianischen Ogonibewegung MOSOP

und kleineren Gruppen aus Asien und Ame-

rika zum Bündnis "Peoples Global Action"

(PGO) zusammengeschlossen. Es soll eine

Plattform bieten, auf der möglichst viele

Menschen zu praktischen Aktionen gegen

den Freihandel und die WTO zusammenge-

bracht werden sollen. Es gibt keine Organi-

sation und folglich auch kein Programm.
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Bei der Gründungskonferenz in Genf wurde

ein Koordinationskomitee gewählt, das die

unterschiedlichen Aktionen vernetzen soll.

Ohne die Initiative der Zapatistas wäre

PGO nicht entstanden. Sie haben auf inter-

nationalen Treffen in Chiapas und in Spani-

en die Idee der Vernetzung vorangetrieben.

Doch eine zapatistische Internationale, die

Spötter schon erkennen wollten, wird das

PGO nicht werden. Die Grundsätze der

Basisdemokratie und der Eigenverantwort-

lichkeit lassen das nicht zu.

In Deutschland ist es ein bunter Haufen

von Landkommunen,alternativen Christen

und Internationalisten, die sich auf die PGO

beziehen. Mit der Bereitstellung der Infra-

struktur für die internationale Karawane

waren sie vollständig ausgelastet. Mitorga-

nisator Mirco bleibt selbstkritisch: "Am

    

GE Alt:ARD

isw-grafik

Anfang nannten die indischen Orga-

nisatoren und die europäischen =%

Koordinatoren die Karawane nur
TCP - Total Crazy Project. Dass es

zustande kam, war fast nicht zu glauben."

Zum Schluss war es nur noch die Visa-

verweigerung, die die Karawane behinderte.

Die Mauern, die die Schengenländer gezo-

gen haben, sind für indische Staatsbürger

sehr hoch. Aber auch dieses Problem konn-
te schließlich gelöst werden.

Als eine völlig neue Form
der internationalen Zusam-

menarbeit bezeichnet Mitko-

ordinatorin Inga das Projekt.

Differenzen und Auseinan-

dersetzungen sind schon ein-

programmiert und sogar

erwünscht. "Wenn man sich

wirklich mit den unterschied-

lichen Lebensrealitäten und

Konzepten auseinandersetzt

und nicht nur kritiklose Soli-

darität übt, ist Streit gar nicht

zu vermeiden". Diese Schluss-

folgerung haben die Kara-

wanevorbereiterInnen aus

den Fallstricken der bisheri-

gen Solidaritätsarbeit gezo-

gen.
Auseinandersetzungen gab

es schon im Vorfeld. So

bezeichnete die bekannte

indische Ökofeministin Van-
dana Shiva die Karawaneals

bezahlte Handlanger der

Saatgutindustrie. Das habe zu

eroßen Irritationen unter den

europäischen UnterstützerIn-

nen geführt. Doch man habe
sich überzeugt, dass es um

persönliche Animositäten

zwischen der prominenten

Professorin Shiva und den

Bauern, die für sich selber

sprechen wollen, handelte.

Die Reisekosten für die Karawane wer-

den über Spenden und Geldsammlungen in

den Dörfern aufgebracht. Die Frage, ob die

Geldernicht sinnvoller für Projekte in Indi-

en ausgegeben werden könnten, lässt Mit-

koordinatorin Inganichtgelten. "Es war der

Wunsch der Bauern nach Europa zu kom-.

men. Schließlich stammt die Karawaneidee

aus Indien."

Die KarawaneteilnehmerInnen sind noch

voller Optimismus. "Im Süden ist die

Dringlichkeit einer radikalen Veränderung

offensichtlich. Wir hoffen, dass unser Pro-

jekt dieses Bewusstsein in der europäischen

Öffentlichkeit verbreitern hilft"; schreiben

sie in einen Brief an die europäischen

Freunde.

   

Peter Nowak
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Broschüren für die
Internationalismusbewegung

Argumente gegen die Europäische Union,

Gruppe ohne Namen(Hg.), Berlin 1999, 58 Seiten, 5 DM

Kölngehen - Erkundigungen zu Globalisierung und Internationalismus,
Buko-Arbeitsschwerpunkt Weltwirtschaft (Hg.),
Hamburg 1999, 74 Seiten, 6 DM

ede Kampagne produziert als dereinst

meist einzige Zeugnisse monatelanger

Vorbereitungen diverser politischer

Gruppenihre Broschüren.

1999 war es die Kampagne gegen den EU- und Weltwirtschafts-
gipfel, die einen Teil der Linken beschäftigte. Ihre Bemühungen
werden der Nachwelt erhalten bleiben, sind doch seit einigen
Wochen zwei Broschüren auf dem Markt.

Die EU war auch in der Linken immer ein Thema weniger Spe-
zialistInnen. Umsoerstaunlicher, dass dieses Jahr primär gegen den
EU- und nicht den WWG-Gipfel in Köln mobilisiert wird. Die Anti-
EU-Gruppe aus Köln, einer der kenntnisreichsten linken Zusam-
menhänge in Sachen EU,löste sich vor einigen Jahren auf. Ob noch
einzelne der GenossInnen aus diesem Zusammenhang an der dies-
jährigen Anti-EU-Mobilisierung beteiligt waren, ist nicht bekannt.

Auch in Berlin kümmerten sich einige Wenige um den Komplex
EU. Unter dem postmodernen Label ‚Gruppe ohne Namen‘ (GoN)
habensie jetzt in einer Broschüre Argumente für eine linke EU her-
ausgebracht. GoN untersucht die politischen Strukturen der EU
ebenso wie die Rolle Deutschlands. "Die Hoffnung, dass mit der
Einführung des Euro der deutsche DM-Nationalismus und -Chauvi-
nismus in einen sicheren Verwesungsvorgang übergeht, stellt sich
leider als eine Fehleinschätzung heraus."

Ausführlich werden die Hintergründe, der auch in der Linken bis-
her wenig beachteten EU-Osterweiterung und die verschiedenen
Akteure, die sich in Osteuropa - teilweise mit nationalistischen
Argumenten - dagegen zur Wehr setzen, untersucht. Leider fehlt ein
Text, der die Anti-EU und Anti-EURO-Kampagne des rechten
Spektrumsanalysiert und sich der Frage widmet, wie sich eine linke
Anti-EU-Mobilisierung davon absetzen kann. Die Broschüre ver-
dient jedoch schon wegendersoliden Hintergrundinfos das Prädikat
empfehlenswert.

Die Buko-Broschüre will "Diskussionen anregen, die zeitlich und
thematisch über die Kölner Gipfel hinausreichen." Viele in denletz-
ten Jahren in der geschrumpften Solidaritätsszene relevanten The-
men werden behandelt. Vom MAI-Abkommen, die Euromärsche,

über Peoples Global Action bis zur Chiapas-Solidarität. Außer der
Solidarität mit den Zapatistas finden sich in der Broschüre keine
Bezüge zu weiteren aktuellen Solidaritätsbewegungen.

Dabei wäre eine kritische Auseinandersetzung mit so unter-
schiedlichen Bewegungen, von der kurzfristigen Mobilisierung für
die MRTA,bis zur Solidarität mit Kurdistan und auch der Cubasoli-
darität sicher interessant gewesen. Aber dann wäre die vom Buko-
Schwerpunkt hochgepriesene Einteilung in eine alte und eine neue
Internationalismusbewegungvielleicht brüchig geworden.

   AD
Daes sich in den Beiträgen nie um ein unkritisches Gegenseitig-

auf-die-Schultern-klopfen handelt, lesen sich die meisten mit
Gewinn und bieten Stoff für durchaus kontroverse Diskussionen.

So wenn im Chiapas-Beitrag vor einer unkritischen Romantisie-
rung der zapatistischen Bewegung gewarnt wird, oder die Berliner
MAI-AGaufzeigt, wie eine nationalstaatlich ausgerichtete Kampa-
gne nicht nur rechte TrittbrettfahrerInnen anlockt. Selbst in der
MAI-Broschüre des sozialdemokratisch orientierten BUND werden
die LeserInnen aufgefordert, die PolitikerInnen zu fragen ”... ob sie
bereit sind, ein zukunftsfähiges Deutschland zu schaffen, indem sie
den Lebensraum Deutschland vor Zerstörung von Natur und
Umwelt durch transnationale Konzerne bewahren".

Auchdie Kritik von Moe Hierlmeier an der Schuldenerlasskam-
pagne eines breiten Bündnisses von NGOs und einigen Internatio-
nalismusgruppen, die sogar auf einen positiven Bezug auf den
Nazikriegsverbrecher Abs nicht meint verzichten zu können,ist sehr
prägnant(siehe folgender Artikel).

Die im Artikel "Wer stets das Gute will... Zur Kritik des alten
Internationalismus” aufgeführten Fallstricke der Solidaritätsbewe-
gung sind gewiss nicht neu, werden aber sicher bei Manchen zu Ver-
ärgerung führen. Gute Menschensind eben so schwerzukritisieren.
Hoffentlich werden sie auch zum Nachdenken anregen. Allerdings
ist, wie schon weiter oben erwähnt,die arg strapazierte Floskel vom
alten und neuen Internationalismus, zu hinterfragen.

Peter Nowak
Für Interessentinnen:
Die EU-Broschüre kann bestellt werden über: Gruppe

ohne Namen (GoN), c/o Baobab, Christburger Straße 3,
10405 Berlin (Einzelpreis bis 4 Exemplare 5 DM, darüber-
hinaus 20% Rabatt plus Porto).
Die Buko-Broschüre ist käuflich zu erwerben über:
Buko-Geschäftsstelle, Nernstweg 32 - 34,
22765 Hamburg, Tel.: 040/393156
(Einzelpreis 6 DM, ab 10 Stück 4,50 DM, ab 50 Stück 4 DM).



Mit Abs und dem Papst zum Schuldenerlaß?

- Doch auch internationalistische Gruppen

mobilisieren gegen den Weltwirtschaftsgipfel|

in Köln! S
t
u

is zu fünfzigtausend ChristInnen aus ganz Europa werden sich am 19.6. in Köln an einer

fünfzehnminütigen Menschenkette beteiligen, mit der sie die zeitgleich tagenden 8

Staats- und Regierungschefs auf ihrem Weltwirtschaftsgipfel (WWG) für 15 Minuten

einschliessen wollen. Die Regierendensollen davon überzeugt werden, daß es doch im Inter-

esse der ganzen Welt sei, wenn sie den verschuldeten Ländern der 3. Welt ein bißchen

entgegenkommen würden.

Die Jahrtausendwende bietet nach

Ansicht der ChristInnen eine gute Gele-

genheit dazu. War es doch ein im Alten
Testament überlieferter Brauch, daß die

Herrschenden ihren Untertanen als

besonderen Gunsterweis an runden Jah-
reszahlen die Schulden erlassen haben.

"Heiligt das fünfzigste Jahr und verkün-
det Freiheitfür alle Bewohner. Ein Erlaß-

jahr soll es für Euch sein"; mit diesen

Bibelzitat eröffnet der deutsche Träger-

kreis der Kampagne "Erlaßjahr 2000 -

Entwicklung braucht Entschuldung”
seine Plattform.

In der Kampagne haben sich auf einer

Tagung in Wuppertal Mitte September

1977  Nichtregierungsorganisationen
(NGOs) mit christlichen Initiativen und

entwicklungspolitischen Gruppen zusam-

mengeschlossen. Zwei zentrale Forde-

rungen stehen nach Angaben des Kampa-
gnenkoordinators Friedel Hütz-Adams

im Mittelpunkt. Ein weitreichender
Schuldenerlaß für die Länder der 3.Welt

und eine völkerrechtlich verbindliche

Neugestaltung der internationaler Finanzbe-

ziehungen im Sinne einesfairen Interessen-

ausgleichs zwischen Schuldnern und Gläu-

bigern. Vorbild ist das "Internationale Insol-

venzrecht", das beim Konkurs von Firmen

und seit einigen Monaten in der BRD auch

bei überschuldeten Privathaushalten ange-

wandt wird. Wie bei Privatpersonen soll

auch den BewohnerInnen der verschuldeten

Länder ein Existenzminimum garantiert

werden.
Friedel Hütz-Adams betont den interna-

tionalen Charakter der Kampagne. Mittler-

weile gibt es in über 50 Ländern

Kampagnenkomitees mit eigenen Forderun-

gen. In einigen Ländern werde die heimi-

sche Korruption in den Mittelpunktgestellt.

In den afrikanischen Ländern werde auch

der Kolonialismus und die jahrelange

Unterstützung des südafrikanischen Apart-

heitsystems durch den Westen thematisiert.

Mit der Schuldenstreichungsdebatte, wie sie

in den 80er Jahren hauptsächlich in Latein-

amerika geführt wurde, darf die Erlaßkam-
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pagneallerdings nicht verwechselt werden.

Damals forderten linke Soziologen aber

auch Cubas Staatschef Fidel Castro und

Perus Staatspräsident Alan Garcia von den

Ländern des Nordens Reparationen für die

Schäden, die der Kolonialismus, die jahr-

hundertelange Ausplünderung von Men-

schen und Rohstoffen in den Ländern ange-

richtet haben. Mit der Streichung sämtlicher

Schulden könnten sie einen Bruchteil ihrer

Verbindlichkeiten abbezahlen. Von solchen

konfrontativen Forderungen will die "Erlass-

kampagne 2000" nichts wissen. Ihre Argu-

mentation betont die gemeinsamen Interes-

sen.
"Die Verantwortung für das heute untrag-

bar hohe Schuldenniveau vieler Länder des

Südens liegt nicht nur bei den Schuldnern,

sondern bei Schuldnern und Gläubigern.

Deshalb müssen beide Seiten entsprechend

ihrer Leistungsfähigkeit dazu beitragen,

dass ein Ausweg aus der Schuldenkrise

geschaffen wird"; heißt es ganz ausgewogen

in den Kampagne-Materialien. Wo gemein-
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same Interessen beschworen werden,

darf das gemeinsame Feindbild nicht

fehlen. Unter der Überschrift "Was hat
die Verschuldung der Dritten Welt mit

uns zu tun?" heißt es in der Unterschrif-

tenliste der Kampagne "Erlassjahr 2000".

"Schuldenbumerangs" treffen früher

oder später auch uns: durch Drogenhan-

del, Klimaveränderungen, Flüchtlinge

oder durch den Verlust von Exportmärk-

ten für unsere Industrie".

Den AktivistInnen des in der Latein-

amerikasolidarität engagierten Ökumeni-

schen Büros aus Münchenist diese Argu-

mentation sauer aufgestoßen: "Wortwört-

lich bedient sich diese Kampagne der

Stereotypen, die inzwischen zum Main-

stream-Argument geworden sind, um

Asylgesetze zu verschärfen, sich nach

außen noch mehr abzuschotten, oder

auch in die Souveränität anderer Völker

einzugreifen. Das Böse kommt immer

von Außen"; schreiben sie in der aktuel-

len Ausgabe ihres Infoblattes.

Das Nürnberger Lateinamerikakomitee

fasst die Intention der Kampagne unter der

polemischen Überschrift zusammen: "Wir
sind alle kleine Sünderlein - oder wie ver-

meide ich Verluste für die deutsche Export-

wirtschaft". Das sind aber nichtdie einzigen

kritischen Reaktionen aus der Solidaritäts-

bewegung. Das Freiburger Informations-

zentrum 3. Welt (iz3W) hat den Trägerkreis

der Erlasskampagne 2000 schon im letzten

Jahr verlassen, weil die federführend an der

Erlasskampagne beteiligte NGO German-

watch ausgerechnet den deutschen Bankier

Hermann Abs zum Vorbild der Kampagne

erhoben hat. Germanwatch-Mitarbeiter

Klaus Milke nimmt den Namen seiner

Organisation scheinbar wortwörtlich: "Von

Abs lernen - diesen Slogan benutzen wir

schon seit längeren. Hermann Josef Abs hat

1953 als Chefunterhändler dazu beigetra-

gen, dass Deutschland als Vor- und Nach-

kriegsschuldner großzügig entschuldet

wurde. Dies geschah ausdrücklich angepasst

an die zu erwartende Wirtschaftsleistung

des jungen Deutschland, was letztlich das



38 sogenannte Wirtschaftswunder erst
möglich gemacht hat. Die Chance zu
einem realistischen Neuanfang soll-
ten viele der ärmsten Länder eben-
falls erhalten".

Die iz3W-MitarbeiterInnen erinner-
ten an die von Milke nicht ausgeführ-
te Abs-Biographie. "Als Mitglied im
IG-Farben-Vorstand war er ab 1941
auch Mitglied der IG-Auschwitz und
trug die Verantwortung für die

Rekrutierung von ZwangsarbeiterInnen und
die Arisierung Jüdischen Vermögens.
Auch als finanzpolitischer Berater Kon-

rad Adenauers bediente er sich auf der Lon-
doner Schuldenkonferenz antisemitischer
Klischees und versuchte deutsche Wieder-
gutmachungszahlungen an Israel zu hinter-
treiben". Während die Freiburger Interna-
tionalistInnen betonten, dass für sie Abs

unter keinen Umständen ein Vorbild sein
kann, rechtfertige einer der Hauptinitiatoren
der deutschen Erlasskampagne Jürgen Kai-
ser die Werbung mit den Nazibankier. Was
Absfür Deutschland herausgeholt habe, sei
ein erfolgreiches Modell, seine Verhand-
lungsführung sei genial gewesen.
Auch Milke will, wenn auch behutsam, wei-

ter mit Abs werben. "Um das politische
Umfeld für unsere Forderungen positiv zu
beeinflussen, müssen auchdie politischen Ent-
scheidungsträgerfür das Schuldenthemasensi-
bilisiert werden. Was eigne sich da besserals
ein Rückblick in die deutsche Vergangenheit?"

Die interpretiert Milke dann gleich sehr
eigenwillig, indem er sich die Propaganda
der Konservativen zu eigen macht, dass
Deutschland nach dem 1. Weltkrieg durch
die Versailler Verträge in die politische Iso-
lation und in die wirtschaftliche Krise
getrieben wurde. "Wir werden den Eindruck

nicht los, als verfolge die Entschuldungs-

kampagne - gewollt oder ungewollt - mit
ihren sorglosen Zugriff auf die deutsche
Vergangenheit das Geschäft einer nationa-
len Entschuldigungskampagne", so das
Resümee der iz3w-MitarbeiterInnen.

Allerdings mobilisiert nicht nur die Erlas-
skampagne zum Weltwirtschaftsgipfel, auch
wenn die bisher die Medien beherrscht.
Auch zahlreiche internationalistische und
linke Gruppen rufen vom 17./19.6. zu
einem Widerstandscamp in den Rheinauen
sowie einer zweitägigen Älternativkonfe-
renz und am 19.6. zu einer Demonstration
in die Kölner Innenstadt auf, auf der es auch

einen unübersehbaren Cubablock geben
soll, zu dem unter anderem auch das Bun-
destreffen der Cubasolidarität 99 (Erfurt)
und die Freundschaftsgesellschaft BRD-
Cuba mobilisieren.

Peter Nowak

vill. Bundestreffen der Cuba-Solidarität in Erfurt:
Einige wichtige Informationen aus der AG
cubanischen Gesundheitswesens‘

1. Container
Ab Ende Maisollen nach Informationen von Deborah Azcuy, ICAP,
wieder Container im Hafen von Bremen abgeholt werden. Die
Durchführung liegt bei der cubanischen Schifffahrtsagentur Frio-
mar.
Wie früher ist es wichtig, dass von allen, die Spendengüter an

cubanische Einrichtungen in diesen Containern mitschicken wollen,
eine Liste über den Inhalt der Spendensendungen und die Adressa-
ten erstellt und über den Ansprechpartner "Bremen — Cuba - Soli-
darität konkret" weitergeleitet wird an das ICAP,

Laut Information von Ismark Perez, Cubanischen Botschaft in
Berlin, ist es der Fluggesellschaft Cubana auch in Zukunft nicht
möglich, wieder Spenden zu befördern, da ihr Frachtvolumen
wegenreduzierter Flüge deutlich gesunkenist und sie ihre kommer-
ziellen Frachtverpflichtungentrotzdem einhalten müssen.
Daher ist es auch für die Botschaft sehr schwierig, Spenden,

direkt entgegenzunehmen.
Eine gute Koordination der verschiedenen Soligruppen unterein-

ander, um sich in der Frage der Beförderung von Spenden gegen-
seitig zu unterstützen, ist daher sehr wichtig.

2. Neue Zollbestimmungenin Cuba
.. sind aufgrund von sich häufenden Fällen versuchten Drogen-
schmuggels eingeführt worden. Für das Mitbringen von Spendenfür
cubanische Einrichtungen im Reisegepäck empfiehlt sich folgende
Vorgehensweise:
e Mindestens 14 Tage vor dem Flugtermin: Ankündigung der
Ankunft (Fluglinie, Zeit, Zahl der Gepäckstücke...) beim ICAP.
e Spendenpakete (mit Aufschrift ICAP und Empfänger-Institution)

zur Abholung durch das ICAP gegen Quittung beim Zoll zurücklas-
sen. Die Abholung erfolgt meist innerhalb von 3 Tagen.
e Für kleine Mengen an Sachspenden (z.B. Medikamente und Schul-
material), die von Soligruppen für Projekte mitgenommen werden,
die dem ICAP bekanntsind, kann man sich auch ein Bestätigungs-
schreiben für den cubanischen Zoll ausstellen lassen, das in der

Regel eine persönliche Mitnahme der Spenden durch den Zoll

ermöglicht. (Die Entscheidung darüberliegt aber beim Zoll!) Aus-
gestellt werden diese Schreiben von der Cubanischen Botschaft in
Berlin, nach Rücksprache mit dem ICAP und nur für Solidaritäts-
organisationen, nicht für Privatpersonen.

‚Materielle Solidarität - Unterstützung des

Die neue Adresse der Cubanischen Botschaft lautet:
Botschaft der Republik Cuba
StavangerStr. 20, 10439 Berlin
Tel.: 030-91611810, Fax: 030-9164553.
Die bisherige Cubanische Botschaft in Bonn bleibt als Außenstelle
erhalten. Die Adresse bleibt also weiterhin: Kennedyallee 22 — 24;
53175 Bonn. Die eMail-Adresse von Bonn lautet:

embacuba_bonn @t-online.de

3. "Geld statt Güter"
Insbesonderebei längerfristigen Projekten zeigt sich eine ansteigen-
de Tendenz, lieber Geldbeträge zu übergeben/überweisen mit denen

dann in Cuba Produkte eingekauft werden können, die dort selber
hergestellt werden, was zugleich die cubanische Wirtschaft fördert,
oder über andere lateinamerikanische Ländern ohne lange Trans-
portwege beschafft werden können.
Zu der Frage, wie der Geldtransfer am günstigsten durchzuführen
ist, wurden folgende Möglichkeiten benannt:
Überweisungen aus der BRD:
entweder direkt auf ein Konto des unterstützten Projektes bei der
"BancoInternacional de Comercio S.A.", Adresse der Bank: 20 de
Mayo y Ayestarän, Apartado Postal 6113, Habana C., Cuba.
oder mit einer Zweckbestimmung (z.B. Gesundheitswesen), oder

der genauen Bezeichnung eines unterstützten Projektes (z.B. Kran-
kenhaus “Miguel Enriquez’‘)
auf das Konto des ICAP: Kto.Nr. 01907310427007 bei der
"Banco Metropolitano S.A." in Havanna, Cuba.

Folgende Banken führten bisher problemlos Überweisungen nach
Cubaaus:

Banco de Brasil, Frankfurt,

Account-Nummer: 13470-10-007;
Deutsche Bank AG,Frankfurt,
Account-Nummer: 1009544396;

Dresdner Bank AG, Frankfurt,
Account-Nummer: 8-089-930-00;
Westdeutsche Landesbank Girozentrale, Düsseldorf,
Account-Nummer: 10951.

Überweisungen sind immer in DM-Beträgen vorzunehmen! Dollar-

beträge können von den USA beschlagnahmt werden!

ab Mitte Juli: Neue Adresse des Netzwerk Cuba Informationsbüros

Kreuzigerstr. 18, 10245 Berlin
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Netzwerk

Cuba goes

Internet
eit einigen Monaten ist nun

auch das NETZWERK CUBA

-Informationsbüro- e.V. im

Internet präsent und es schließt

damit eine Medienlücke, wie viele

andere politische Organisationen

bereits vorher. Da davon auszuge-

henist, dass die Verbreitung dieses

globalen Kommunikationsmittels in

den nächsten Jahren zunehmen

wird, hat sich das "Netzwerk" ent-

schlossen, auch "Links" zu allen

Mitgliedsgruppen mit in die Websi-

de aufzunehmen.

Auch die FG BRD-Cuba e.V. arbeitet

gerade an einer Aktualisierung ihrer bereits

bestehenden Netzseite. Näheres dazu wer-

den wir in demnächst in der Cuba Libre

veröffentlichen.

Aufbau einer ÜbersetzerInnen-

und Referentinnenkartei

Das NETZWERK CUBAist auchbereits

dabei, eine bundesweite Kartei für Überset-

zerInnen und ReferentInnen aufzubauen.

Gedachtist daran, dass sich ÜbersetzerIn-

nen vorwiegend für spanisch, aber auch für

englisch, französisch,italienisch ... melden

sollten, auch wenn sie nur gelegentlich hel-

fen können, die vielen interessanten Infor-

mationen und Dokumente zu übersetzen,

die dann den Mitgliedern des "Netzwerks"

zur Verfügung gestellt werden können. Dies

wäre gleichzeitig auch eine Entlastung für

die wenigen ÜbersetzerInnen die diese Auf-

gabe bisher machen.

Für Veranstaltungen wäre es auch inter-

essant und hilfreich für das ganze Spektrum

der NETZWERK-Mitglieder, aus den

Erfahrungen von anderen zu profitieren und

ReferentInnen gewinnen zu können, die in

bestimmte Themen eingearbeitet sind wie

etwa Kultur, Landwirtschaft, Musik,

Gewerkschaften, Frauenthemen, Außenpo-

litik, usw.

Ziel dieser Adressensammlung ist es

daher, konkrete Informationen an Gruppen

zu geben, die eine Veranstaltung zu einem

bestimmten Thema planen und eine/n ent-

sprechenden "Expertin/Experten" hierzu

benötigen. Wenn Ihr Euch in einem

bestimmten Bereich spezialisiert habt oder

jemanden kennt, bitte meldet Euch bei

beim:

NETZWERK CUBA - Informations-

büro - e.V. oder direkt bei Barbara

Munoz, Querstr. 15, 64546 Mörfel-

den-Walldorf, Tel/Fax: 06105-923870,

e-mail: babst1cuba@aol.com
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Liebeserklärung zum

Jubiläum
ven Creuzmann,dereinzige offiziell in Cuba akkre-

ditierte deutsche Foto-Journalist und der ebenfalls

auf Cuba sesshaft gewordene Autor Henky Hentschel

haben in einer Art "Liebeserklärung zum 40. Geburtstag"

Anfang des Jahres bei "2001" ein sehr persönliches Inselpor-

trät veröffentlicht.

 

Beide Deutsche leben und arbeiten in Cuba, sind mit Cubanerinnen verheiratet und gehen

unvoreingenommen der Einzigartigkeit und’ Widersprüchlichkeit Cubas im 40. Jahr ihrer

Revolution nach. Angenehm fällt beim Betrachten des Buches auf, dass gut recherchiert an

die einzelnen Berichte herangegangen wurde, die dem Leser dabei sehr verschiedene Facet-

ten Cubas näherbringen. Ihre Innenansichten sind zwarsicherlich - wie sie selber in ihrem

Vorwort zugeben - unvollständig, nicht unbedingt immer objektiv, aber - mit einigen ver-

ständlichen Fragezeichen versehen - offensichtlich bemüht, Unwahrheiten zu vermeiden.

Fragezeichen tun sich dort auf, wo es die Revolution noch nicht geschafft hat Probleme

und Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen sowie absehbare Perspektiven für die Zukunft

zu schaffen. Dies führt auch zu kritischen Diskursen und Ansichten im Land undeinige die-

ser Sichtweisen fließen in abschätzender Art und Weise in die Berichte mit ein.

Inhaltlich berichten Creuzmann/Hentschel über den schwierigen Alltag unter dem ver-

schärften US-Embargo, von der hohen Bedeutung des Tourismus, erzählen, wie die Zucker-

monopole die Geschichte und das Gesicht der Insel veränderten und schlendern durch

HavannasAltstadt. Sie porträtieren die lebendige Musikszene des Landes und deren Stars

(Compay Segundo, Ruben Gonzales, Chucho Valdez u.a.) die im vorgerückten Alter ent-

deckt und zu Stars auch im Ausland avancierten und dabei auf ihren Tourneen weltweit

Euphorie auslösen. DerSchriftsteller und Drehbuchautor Senel Paz, der die Vorlage zu dem

international prämierten und vielbeachteten Film "Erdbeer und Schokolade" schrieb, äußert

sich in einem Interview zur Politik

und zum Filmschaffen seines Landes.

Hochinteressant und mit vielen

anschaulichen Fakten versehen, sind

verschiedene Beiträge zum cubani-

schen Gesundheitswesen, von denen

wir einige Teile in diesem Heft, das ja

unter dem selben Motto steht,

abdrucken. Weitere Themen sind die

Biotechnologie (neben dem Touris-

mus eine der großen Einnahmequel-

len der Zukunft), die afrocubanischen

Religionen, die Situation des Sports

u.v.a.
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tel&fax 0228 - 9 63 70 01
e-mail: cubared@link-k.gun.de
bankverbindung:
sparkasse bonn
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informieren
Das hochaktuelle Buch zeigt die

vernetzenSituation Ende 1998 undbietet Erleb-

nisse aus erster Hand mit zahlreichen

schönen und ungewöhnlichen Fotos

(von denen wir auch einige in diesem

Heft abgedruckt haben) von Sven

Creuzmann, die schon allein ein

Geschenk sind.
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Das NETZWERK CUBAist die Ko-

ordinationsstelle der Cuba-Solidarität
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Eine Rentnerin im Unruhestand
n Kubaist die Sängerin Caridad Hierrezuelo (74) längst in Pension. Ihre Musik aber, der
Son Cubano,dastraditionelle musikalische Erbe der Zuckerrohrinsel, ist seit einiger Zeit
in der westlichen Welt wieder ungemein populär. So hat die Sefiora ihre Koffer gepackt

und tourt mit zwei kubanischenGitarristen ihres Alters und ihrem Neffen als Percussionisten
durch Europa.

 

 

Senora Hierrezuelo, warum genießen Sie nicht ihren wohlver-
dienten Ruhestand im warmen Kuba, anstatt sich in Europa
einen Schnupfen zu holen?
Ich bin begeistert von der wiederauflebenden Popularität des Son. In
dieser Musik steckt unser kubanisches Lebensgefühl, unsere
Lebenslust und Rebellion. Und die geht nicht in Pension oder ver-
fliegt mit dem Alter. Mit unserer Musik verhält es sich wie mit dem
Rum: Mit dem Alter gewinnt er an Würze und wird berauschender.

Wie erklären Sie sich diese neue Begeisterung für eine alte Musik?
Unsere Musik ist schlicht, aber vielfältig und reich, kommt aus dem
Herzen undist eigentlich so ganz anders als die Zeit, in der wir
leben. Viele Menschen haben Sehnsucht nach den einfachen Freu-
den und dem lebensfrohen und stolzen Gefühl, das von dieser Musik
ausgeht. Vielen macht die Musik einfach Spaß, und die Rhythmen
machen esleicht, sich zu vergnügen. Vielleicht schwingt auch ein
wenig Solidarität mit unserem Land mit.

Was unterscheidet die heutigen Auftritte von damals?
Als ich noch Angestellte der Regierung war, tourte ich hauptsächlich
in den sozialistischen Bruderländern, in Lateinamerika, Bulgarien,

Tschechoslowakei und Russland. Doch heute bin ich, sozusagen
freiberuflich, in westlichen Ländern unterwegs. Außerdem haben die
heutigen Auftritte natürlich nicht mehr die Atmosphäre der damali-
gen Kabaretts. Es sind eher Konzerte im klassischem Sinn undviel-
leicht wenigerinteraktiv als früher.

Musizierende kubanische Rentner sind zur Zeit Hauptexport-
schlager der Revolution. Wie steht’s mit dem musikalischen
Nachwuchs?
Der musikalische Nachwuchsin Kubaist viel zu sehr an amerikani-
schen Vorbildern interessiert. Obwohl diese jungen Kuba-Rapper
vom Staat sehr gefördert werden, haben sie im Ausland kaum Inter-
esse gefunden. Das ist keine authentische, vom kubanischen Leben

 

geprägte Musik. Aber wir Rentner sind unterwegs. Auch Ruben
Gonzales (Buena Vista Social Club) ist schon über siebzig, und er
spielte mit Ry Cooder in einer ausverkauften Carnegie Hall in New
York. Das ist großartig und nach so langer Zeit ungemein befriedi-
gend.

Viele Musiker haben nach der Revolution die Insel verlassen
und gut von dieser Musik gelebt. Warum sind Sie geblieben?
Ich habe nie einen Grund gesehen, die Insel zu verlassen. Vor der
Revolution war ich Negerin, Mensch dritter Klasse, danach Kuba-
nerin. Dasist für mich Freiheit. Außerdem hat der Son Kubanie ver-
lassen, er ist nicht emigriert. Der Son ist aus afrikanischen Rhyth-
men in den Bergen der Sierra Maestra entstanden. Dasist die Berg-
kette im Osten von Kuba. Von dort aus wurde auch die Revolution
in die Städte getragen. Kuba zu verlassen, würde auch bedeuten, den
Son zu verlassen. Dasist nicht drin. Wissen Sie, die Blockade macht
es unserer Insel sehr schwer, und die Zeiten in dieser periodo espe-
cial sind hart, aber ich hatte immer mein Auskommen. Auch heute
nochals Rentnerin.

Sie meinen, in Kuba sind die Renten sicher?
Ja, es wird für uns gesorgt. Aber keine Frage, wir sind bescheiden
geworden.

Ihre Texte sind häufig anzüglich und zweideutig, so preisen sie
zum Beispiel die Ananasals saftig-süße Frucht, im Latino-Volks-
mund eine Metapher für das weiblichen Geschlecht. Meiner
Großmutter würde die Schamröte ins Gesicht steigen.
Das sind die Guaracha-Texte, das ist unser Humor und auch Aus-
druck von Leidenschaft. Leider kann das nur unser spanisch spre-
chendes Publikum genießen. Aber allein der Rhythmustransportiert
etwas von diesen kleinen, sehr harmlosen Anzüglichkeiten.

KönnenSie sich noch an Ihren ersten Auftritt erinnern?
Ich war sehr schüchtern und habe nur zu Hause in der Küche gesun-
gen. Meinem Bruder war mein Gesangstalent aufgefallen, und so hat
er heimlich einen Auftritt für mich arrangiert. Als ich das durch-
schaut hatte, habe ich mich versteckt. Mit vorgehaltener Pistole hat
mich mein Bruder dann auf die Bühne gezwungen. Dasist nun mehr
als fünfzig Jahre her. Ich bin ihm dafür dankbar.

Was sagen denn Ihre Kinder zu Ihrem Erfolg?
Gott hat mir leider keine Kinder geschenkt, aber der Teufel einen
versauten Neffen. Der heißt Jesüs und ist Percussionist in meiner
Band. Mit 33 ist er der Jüngste im Quartett.

Sind die Reisen und die Auftritte nicht sehr anstrengend?
Das Reisen ist beschwerlich. Wir sind mit dem Zug von Belgien
nach Deutschland gefahren und mußten oft umsteigen. Das nächste
Mal nehme ich nur ein Kleidungsstück mit, nämlich mein Paillet-
tenkleid und meine Federboa. Dann muß ich keinen Koffer schlep-
pen und habe mein Kostüm für den Auftritt gleich parat. Aber in
Kuba kann ich mich ja wieder von den Strapazen der Tournee aus-
ruhen.

Ihre Auftritte und Ihre Musik machen wirklich gute Laune. Ich
hoffe wir sehen uns bald wieder.
Vielen Dank.

Interview und Foto: © 1999 by Mirco Taliercio; Barefeet
Mgmt, Thalkirchnerstr. 55, 80337 München, Tel:
089/7256335.
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Vor 40 Jahren siegte die Cubanische Revolution

"Und eines Tages werden uns dann weder ethnische Herkunft, noch nationaler Chauvi-

nismustrennen, keine Grenzen und Flüsse, keine Meere, Ozeane und keine Entfernungen.

Wir werden vor allem Menschensein, die unabänderlich in einer globalisierten Welt leben

müssen, aber in einer wirklich gerechten, solidarischen undfriedlichen.

Um diesen Tag muß gekämpft werden."

Fidel Castro, Rede am 2. 9. 98 in Durban, Südafrika

Geschichte einer Revolution in Bildern"

Fotografien von Alberto Diaz Gutierrez, alias Korda, Cuba

Ausstellung Stadthaus Bonn, September 1999

ie Präsentation eines Ausschnittes aus dem Werk des weltberühmten Fotografen Korda

ist ein Projekt der

Regionalgruppe Bonn

der Freundschaftgesellschaft

BRD-Cubae. V. Wir möchten

an die cubanische Revoluti-

on vor 40 Jahren erinnern

und einer interessierten

Öffentlichkeit die Gelegen-

heit geben, sich mit diesem

historischen Ereignis und

seinen Folgen ebenso wie

mit der Kunst des Fotogra-

fierens auseinanderzusetzen.

Die Ausstellung zeigt einen Querschnitt

von ca. 100 Bildern’ aus dem Gesamtwerk

von Korda. Zu ihrer Eröffnung wird auch

der Künstler selbst eingeladen um persön-

lich über sein Leben mit der Fotografie zu

sprechen.  
Korda, geboren am 14. September 1928 in

der Provinz Havanna,ist einer der Pioniere der neuen Fotografie auf Cuba. Wie kein anderer begleitete er den Einzug der siegreichen Revo-

lutionäre in die Hauptstadt der Insel im Januar 1959. In den darauffolgenden Jahrenreiste er mit Fidel Castro im In- und Ausland underhielt

so die einzigartige Gelegenheit, den Aufbau der neuen cubanischen Gesellschaft und wichtige internationale Ereignisse der Zeitgeschichte

zu dokumentieren. Im März 1960 schoss Korda das wohl berühmteste Foto des 20. Jahrhunderts — ein Porträt des ‚Che'.

Korda lebt heute in Havanna, wo er noch immer als Kunst- und Modefotograf für internationale Zeitschriften tätig ist.

Gleichzeitig mit der Ausstellung ist im Bonner Kulturinstitut "Brotfabrik" eine Filmwoche

mit cubanischen Spielfilmen geplant.

Für die Unterstützung der Aktivität wurde ein Spendenkonto beim Netzwerk Cubaeingerichtet, um die nötigen Gelder

für den Transport der Bilder und die Flugkosten aufbringen zu können:

Netzwerk Cuba e. V., Konto Nr. 38877, Sparkasse Bonn, BLZ 380 500 00, Stichwort KORDA

Kontakt: Walter Fehr, Tel. 02223-22300, e-mail: whfehr@t-online.de.

&
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Interview mit Jairo Ramirez (J.R.), Mitglied des Zentralkomitees der Kommunistischen
Partei Kolumbiens

"Ein Frieden ohne soziale Gerechtig-
keit ist nicht möglich"

n Kolumbien soll es demnächst wieder Friedensverhandlungen geben. GehtIhr Land

mit Verspätung den Weg vieler anderer Länder Zentral- und Südamerikas, in denen der

bewaffnete Kampfin den letzten Jahren durch Friedensverhandlungen beendet wurde
und sich die Guerilla entwaffnete?

J.R.: Die Situation in Kolumbienist nicht mit den anderen Ländern
vergleichbar. Bei uns sind zur Zeit noch drei Guerillagruppenaktiv.
Die größte ist das Revolutionäre Volksheer (FARC),die beiden klei-
neren sind die Revolutionäre Befreiungsarmee (ELN) und das
Volksbefreiungsheer (EPL).
Es existieren verschiedene Verhandlungstische. Die ELN führte
schon im letzten Jahr Gespräche mit der Regierung, die auch durch
deutsche Vermittler eingefädelt wurden. Nachdem die Verhandlun-
gen in eine Sackgasse geraten waren, haben sich sowohl die ELN als
auch die Regierung bereit erklärt, künftig im Ausland zu verhan-
deln. Mehrere europäische Staaten, darunter auch Deutschland,
haben sich als Verhandlungsorte angeboten.
Auch zwischen der FARC und der Regierung begannen im Janu-

ar 1999 erste Verhandlungen. Nachdem aber bewaffnete Parami-
litärs ein Massaker an über 300 Bauern verübt hatten, brach die
Guerilla die Gespräche nach 3 Tagen ab und erklärte, erst wieder an
den Verhandlungstisch zurückkehren zu wollen, wenn die Regie-
rung eine strikte Bekämpfung der Paramilitärs garantiert hat. Seit
einiger Zeit gibt es wieder Vorgespräche zwischen Regierungsver-
tretern und der FARC. Dabei wurde der 20 April als Verhandlungs-
beginnfestgelegt.

Die FARC hat sich also auf neue Verhandlungen eingelassen,
obwohl die Paramilitärs weiterhin offen agieren. Ist sie durch
die Ermordung von drei nordamerikanischen Entwicklungshel-
fern im März so stark in die Defensive geraten, dass sie zu die-
sem Zugeständnis gezwungen war?
J.R.: Ich bin nicht über die Diskussionen innerhalb der FARC infor-
miert. Ich würde aber die Entscheidung zur Wiederaufnahme der
Verhandlungen nicht mit der Tötung der drei US-Amerikanerver-
knüpfen wollen. Es handelte sich nicht um eine Aktion der FARC
sondern um die Handlungen eines einzelnen Kommandanten, der

mittlerweile aus der Organisation ausgeschlossen wurde. Es stimmt
allerdings, dass die Aktion von den Militärs für ihre Propaganda
genutzt wird.

RechnenSie nun mit schnellen Ergebnissen der neuen Verhand-
lungen?
J.R.: Schnelle Ergebnisse sind kaum zu erwarten. Dasist sicherlich
ein Prozess, der seine Zeit braucht. Schließlich teilen sich in Kolum-
bien zwei große Parteien seit 160 Jahren ununterbrochen die Macht
und haben die Hegemonie nicht nur auf der Regierungsebene aus-
gebaut. Neue Gruppen, die ihnen die Konkurrenz machen wollten,
wurden entweder repressiv zerschlagen oder aufgesaugt.
So ist es in den 80er Jahren auch mit mehreren Abspaltungen von

der Guerilla geschehen, die sich entwaffneten und ins zivile Leben
eingliedern wollten. Das war eine Illusion, weil in Kolumbien eine
Zivilgesellschaft überhaupt nicht existiert. Die Gruppen spielten
fortan im politischen Leben keine Rolle mehr.
Daher wäre ein übertriebener Optimismus in Bezug auf die Frie-

densgesprächefalsch.

In der letzten Zeit ist die kolumbianische Armee durch das
Pentagon aufgerüstet worden. Welche Rolle spielt die USA in

der kolumbianischen Innenpolitik?
J.R.: Kolumbien ist nach Israel und Ägypten der drittgrößte Emp-
fänger von US-Militärhilfe. In letzter Zeit ist eine Umstrukturierung
des kolumbianischen Militärs eingeleitet worden. Auch der Militär-
geheimdienst wurde von den USA modernisiert. Diese massive
Unterstützung läuft unter dem Label des Kriegs gegen die Drogen.
Sogar ein eigenes Anti-Drogen-Bataillon ist von US-Militärberatern
gegründet worden. Doch in Wirklichkeit geht es den USA nicht um
den Kampf gegen die Drogen sondern um den Krieg gegen die Gue-
rilla. -

In vielen lateinamerikanischen Ländern versuchen linke Wahl-
bündnisse auf parlamentarischen Wegepolitische Veränderun-
gen zu erreichen. Gibt es solche Überlegungen auch in Kolum-
bien?
J.R.: In Kolumbien gibt es bisher keine Grundlage für eine linke
Wahlpolitik. Weil sich in dem Land nie eine sozialistische oder auch
nur sozialdemokratische Partei gegründethat, fehlen uns die Bünd-
nispartner, mit denen wir uns auf politische Forderungen einigen
könnten.
Aber wir haben durchaus unsere Erfahrungen mit linker Wahlpo-

litik. 1984 wollte die Kommunistische Partei mit dem Wahlbündnis
Union Patriotico (UP) einen Beitrag zur Demokratisierung Kolum-
biens leisten. Die Rahmenbedingungen schienen damals günstig.
Zuvor hatten Verhandlungen zwischen der Guerilla und der Regie-
rung stattgefunden, bei denen auch die legale Betätigung der Kom-
munisten vereinbart wurde. Die UP wurde auch schnell ein Faktor
in der kolumbianischen Innenpolitik und konnte bei Wahlen auch
Stimmengewinneerzielen.
Doch der Erfolg der UP hat dazu geführt, dass die beiden staats-

tragenden Parteien ihr Machtmonopol bedroht sahen. Das war der
Startschuss für den Beginn des schmutzigen Krieges gegen die linke
Opposition. Über viertausend UP-Mitglieder wurden ermordet, dar-
unter waren zwei Präsidentschaftskanditaten, dreißig Abgeordnete
aber auch bekannte Gewerkschaftler und Aktivisten der Studenten-
und Volksbewegung. Das Experiment UP wurde so im Blut ertränkt.

Sehen Sie nach diesen Erfahrungen überhaupt Möglichkeiten
einer friedlichen Perspektive in Kolumbien?
J.R.: Es gibt zwei mögliche Auswege aus der Krise unseres Landes.
Die militärische Lösung wird vom Militär und von Teilen der Olig-
archie, die am Waffenhandel verdient, angestrebt. Das würde eine
Verlängerung des Krieges und weiteres Blutvergießen bedeuten.

Die Alternative wäre eine demokratische Lösung, die ernsthafte
Friedensverhandlungen zur Voraussetzung hätte. Das Ergebnis
könnte aber nicht nur eine Entwaffnung der Guerilla sein. Solange
die ungerechten sozialen Strukturen unangetastet bleiben, ist der
bewaffnete Kampfeine berechtigte Antwort der Unterdrückten.
Wir würden einen Erfolg der Friedensverhandlungen begrüßen.

Aber wir bestehen darauf, dass die Vereinbarungen Lösungsansätze
für die grundlegenden sozialen und politischen Problemen unserer
Bevölkerung enthalten müssen. Ein Frieden ohne soziale Gerechtig-
keit ist nicht möglich.

Interview: Peter Nowak
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Schlechte Zeiten für linke Wahlkämpfe &

in Lateinamerika

nfang der 90er Jahre organisierte Monimbo e.V. mit diversen Internationalismus-

gruppen im Rahmen der Kampagne "500 Jahre Kolonialismus und Widerstand" in

Hamburg und Frankfurt mehrere Kongresse mit linken Politikerlnnen aus Latein- vr

amerika. Damals machte eine neue Hoffnung die Runde. Die Linke könne mit den Stimm-

zettel an die Macht kommen. So als hätte es Chile nie gegeben, wurde der bewaffnete Kampf

für obsolet erklärt.

Heute, ein halbes Jahrzehnt später haben

sich diese Hoffnungen blamiert. Höchstens

der populistische Ex-Putschist Chavez, der

die Wahlen in Venezuela mit viel linker

Phraseologie gewonnen hat und auch von

einigen linken Gruppen unterstützt wird,

könnte mit viel Wohlwollen als linker Wahl-

sieger verbucht werden. Doch die Hoff-

nungsträger der großen Kongresse haben

die Erwartungen nicht erfüllt, die hiesige

Solidaritätsbewegte und lateinamerikani-

sche Intellektuelle in sie gesetzt haben.

Die brasilianische Arbeiterpartei (PT) ist

noch immerin der Opposition, und auch die

Izquierda Unida in Uruguay drückt noch

immer die Oppositionsbänke. Am meisten

enttäuscht haben aber die Ex-Guerillas in El

Salvador. Mit 29% landete das Bündnis aus

FMLN und christsozialer Union (USC) bei

den Präsidentschaftswahlen am 7. Mai auf

den zweiten Platz . Sieger wurde mit 52%

der Kandidat der Ultrarechten Arena, der

Partei der Todesschwadronen und Groß-

agrarier.
Die FMLN hat die Niederlage durchaus

selbst verschuldet. Noch im letzten Jahr war

sie lange Zeit für den Favoriten gehandelt

worden, nachdem sie bei den Bürgermei-

ster- und Parlamentswahlen einen großen

Stimmenzuwachs verbuchen konnte.

Damals schien die FMLN von einer Auf-

bruchsstimmungerfasst. Frauenorganisatio-

nen und eine Reihe von außerparlamentari-

schen Gruppen hatten sich für die ehemali-

ge Menschenrechtsbeauftragte Victoria

Marina de Aviles als linke Präsidentschafts-

kandidatin engagiert. Ihr Vizepräsident soll-

te der angesehene Agrarökonom Salvador

Arias werden, der seit Jahren als Berater für

die salvadorianische Bauernbewegungaktiv

ist.
Dochsiescheiterten an den starren Partei-

strukturen. Während der linke Flügel der

FMLN das Duo unterstützte und vehement

für eine Öffnung der Partei zugunsten der

sozialen Bewegungen eintrat, mauerte der

realpolitische Flügel und setzte sich schließ-

lich mit viel Tricks durch. Beim ersten

Nominierungsparteitag erreichte das

Gespann Aviles/Arias die meisten Stimmen,

verfehlte aber die absolute Mehrheit. Dar-

aufhin wurde von der die Satzung geändert.

Künftig sollte auch beim zweiten Wahlgang

nicht mehr eine einfache Stimmenmehrheit

für die Nominierung ausreichen. Damit war

das linke Duo aus dem Rennen.

Als Kompromisskandidat bot sich nun

der Parteivorsitzende realpolitische Facun-

do Guardado als Kandidat an, Vizepräsi-

dentschaftskandidatin sollte die ehemalige

FMLN-Kandidatin Nina Diaz werden. Die

beiden setzten sich knapp durch. Guardados

Vorbild ist die europäische Sozialdemokra-

tie. Wie diese, schwadroniert er ständig über

die Mitte, die für neue Projekte gewonnen
werden müsse.

Vor allem Frauengruppen und soziale

Bewegungen waren über die Art der Kandi-

datenkür erbost und übten Stimmenthal-

tung. Über die 50% der Stimmberechtigten

übten Wahlenthaltung. Bei den Wahlen

haben die Realos die Quittung bekommen.

Ob das aber an der grundsätzlichen Linie

der FMLN etwas ändert, muss bezweifelt

werden. Aus unseren Breiten wissen wir ja,

dass Wahlniederlagen den Anpassungskurs

linker Parteien ebenso beschleunigen, wie

Regierungsbeteiligung.

Der ehemalige Parteivorsitzende und

führende FMLN-Realo Salvador Ceren

bringt es in einem Interview mit der jungen

Welt auf den Punkt: "Ich habe bereits

gesagt, dass wir ein moderates Projekt ver-

treten. ... Die Moderaten wollten mit diesen

Kräften (den ausländischen Großunterneh-

men P.N.) zusammenarbeiten und eine gra-

duelle Änderung herbeiführen."

Auch die FSLN in Nicaragua hat ihre

letzte Wahlniederlage gegen den Rechtspo-

pulisten Aleman noch nicht überwunden.

Jede Kritik an Daniel Ortega wird abge-

würgt. Doch die FSLN dealt schonseit län-

gerem mit der Regierung über die Einrich-

tung eines Zweiparteiensystems mit einem

noch stärkeren Präsidenten. "Die FSLN

agiert nicht als Gegengewicht zum Regie-

rungslager, sondern hat sich mit diesem

Ämter und ökonomische, politische und
soziale Einflussbereiche aufgebaut"; so das

bittere Resümee der Nicaraguaexperten

vom Infoblatt des ökumenischen Büros aus

München.

Auch in Guatemala werden in diesem

Jahr Parlaments-, Präsidenten und Gemeinde-

ratswahlen abgehalten. Doch die Auf-

bruchsstimmung, die nach der Unterzeich-

nung des Friedensvertrages zwischen

Regierung und Guerilla in weiten Teilen de

Bevölkerung vorherrschte ist längst ver-

schwunden. Mitte Mai lehnte in einer

Volksbefragung mit großer Mehrheit eine

Verfassungsänderung abgelehnt worden, die

UBAR

die von der Guerilla im Friedensvertrag

durchgesetzten Forderungen zumindestfor-

mal verwirklicht hätten. Es ging um die

Gleichstellung der indigenen Bevölkerung,

die über 60% der Bevölkerung ausmacht,

um die Gleichstellung von deren 23 Spra-

chen, sowie um die Einrichtung eines zivi-

len, nicht vom Militär abhängigen, Verteidi-

gungsministeriums, die Auflösung der

berüchtigten für zahlreiche Menschen-

rechtsverletzungen verantwortliche Präsi-

dentengarde und die Einrichtung eines

Zivildienstes.
Die Rechtskräfte und die Militärs haben

gegen diese Reformen eine große Kampa-

gne angezettelt. Jetzt wurden sie von den

Wählern bestätigt. "Das Ergebnis ist ein

schwerer Schlag für diejenigen, die die

Macht der Militärs in einem Land einge-

schränkt sehen möchten, in dem die Mehr-

zahl der Menschenrechtsverletzungen

während des Bürgerkriegs auf das Konto

der Armee gingen", kommentiert die Frank-

furter Rundschau das Ergebnis der Volksbe-

fragung. Mehr nochist es aber eine Nieder-

lage für die ehemalige Guerilla, die sich so

um die eh schon minimalen Ergebnisse

ihres jahrzehntelangen Kampfes betrogen

sehen muss.
Peter Nowak
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Termine:

3.-6-7.99 Karibische Kulturidentität und Journalismus
Julia Gleger Barth, Fax: 0053-7-333079;

3.-9,7.99 Fiesta de Fuego, Festival der karibischen Kultur
Santiago de Cuba, UPEC; Roberto Fajardo,
Tel. 0053-226-23569
e-mail:upec@mail.infocom.etecsa.cu

 

5.-18.7.99 Folkcuba (Nationales Folk Ensemble)
Jose Matias Maragoto, Fax: 0053-7-333810
e-mail:paradis@turcult.get.cma.net

e
e
E
E
E

R
E
R 15. - 19. 8. 99 Internationales StudentInnen- und Jugendseminar

über Neoliberalismus
Cojimar, Havanna; UJC: Tel. 0053-7-570225
oder 335282;

Fax 0053-7-570220

 

17. - 19. 9. 99 Treffen der Europäischen Cubasolidarität in London
Netzwerk Cuba: Tel.+Fax 0228-9637001,

a e-mail: cubared@link-k.gun.de
& in London: Steve Wilkinson,
5 Tel. 0044-171-7202767, email:SHWilknsn@aol.com

23./24. 9.99 i Solidaritätskonferenz für das Recht des

 

Palästinensischen Volkes auf Selbstbestimmung,
Ä Athen — Veranstalter: OSPAAAL und Griech. Komitee
E für Internationale Demokratische Solidarität;
e OSPAAAL:Tel. 0053-7-305510

10. - 14. 11. 2000 Weltkonferenz der Cubasolidarität, Havanna

 

- Außerdem finden z.B. im Juli 99 noch Kongresse und Symposien im Gesundheits-
bereich Orthopädie, Medizinische Pädagogik, Gynäkologie, Krankenpflege, Neuro-
physiologie und Homöopathie statt. Wer dazu oder auch zu den wissenschaftlichen
und technischen Bereichen Interesse an weiteren Terminen hat, kann sich entweder an
die Botschaft der Republik Cuba in Berlin, an Barbara Munoz , Tel/Fax 06105-
923870, e-mail: BabslCuba@aol.com oder an das Netzwerk Cuba Informationsbüro
wenden.

Achtung: Neue Adresse des Netzwerk Cuba - ab Mitte Juli:
KreuzigerStr. 18, 10245 Berlin.
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Beschluss der
UNO-Menschen-
rechtskommission von
USA veranlasst
(Santiago de Cuba) - Die cubanische
Regierung hat Polen und die Tschechische
Republik als "gehorsame militärische Ver-
bündete und Marionetten" der USA
bezeichnet. Hintergrundist die Verurteilung
der Menschenrechtssituation auf Cuba .
durch die Mitglieder der UNO- Menschen-
rechtskommission mit 21 zu 20 Stimmen
bei zwölf Enthaltungen. Der Resolutions-
text war von den beiden genannten ost-
europäischen Ländern eingebracht worden
und verurteilt die "fortdauernde Verletzung
der Menschenrechte und fundamentalen
Freiheiten" auf Cuba.
Kaum zu Unrecht sieht Cuba Washington
als eigentlichen Urheber der Resolution. In
früheren Jahren war die Verurteilung der
Karibikinsel vor der Menschenrechtskom-
mission eine beschlossene Sache. 1998
wurde sie jedoch erstmals von einer Mehr-
heit der Mitgliedsländer zurückgewiesen -
für die cubanische Regierung ein wichtiger
politischer und diplomatischer Erfolg.
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In diesem Jahr brachten Polen und Tsche-

chien einen weniger scharfen Entwurfein,

der die Mehrheitsverhältnisse erneut änderte.

(Quelle: pl Poonal)

Regierung dementiert Vollstreckung

von Todesurteilen
(Havanna) - Das cubanische Außenmini-

sterium hat im Mai den Bericht einer US-

amerikanischen Tageszeitung für falsch

erklärt, wonach mehrere Todesstrafen auf

der Insel verhängt und ausgeführt worden

seien. Ein Sprecher erklärte, zwar gebe es

in erster Instanz solche Urteile gegen "Ter-

 
Foto: Bohemia

roristen", doch kämen die Fälle vor dem

Obersten Gericht in die Berufung. Wenn

dieses Gericht die Strafen bestätige, sei der

Staatsrat das letzte Entscheidungsgremium.

Den Artikel des "Miami Herald" über

angebliche Erschießungenbezeichnete er
als "Infamie". Konkret sprach er die

Urteile gegen die beiden Salvadorianer

Raul Cruz Leon und Otto Llerena an,

die wegen ihrer Beteiligung an Bom-
benanschlägen in erster Instanz zum

Tod verurteilt wurden. Eine nicht
gesetzlich anerkannte, aber derzeit

geduldete Oppositionsgruppe hatte

über Hinrichtungen in einigen cubani-

schen Provinzen berichtet. Namen nannte

sie allerdings nicht.

Cruz stand im März vor einem cubani-
schen Gericht. Ihm wurde vorgeworfen,

1997 mehrere Bombenattentate in Touri-

sten-Orten verübt zu haben. Es sagten Dut-

zende ZeugInnen gegen ihn aus. Zuständig

für das Verfahren ist der Gerichtshof für

Verbrechen gegen die Sicherheit des Staa-

tes. Familienangehörige des Angeklagten,

Mitglieder des diplomatischen Korps sowie

einheimische und ausländische Journali-

stInnen konnten den Prozess mitverfolgen.

(Quelle: pl Poonal)

Wendein der Zuckerindustrie?
(Havanna) - Die Verantwortlichen im cuba-

nischen Zuckerministerium gehen offenbar

von einem Aufwärtstrend bei der nächsten
Ernte aus. Nach denstetig sinkenden Erträ-

gen in den vergangenen Jahren sollen dies-

mal 3,6 Millionen Tonnen Zuckerrohr ein-

gebracht werden. Das ist zwar weniger als

die Hälfte früherer Rekordjahre. Dennoch

wurden die niedrigen Erwartungen bei den

bisherigen Emten übertroffen. Als Grund

führt das Ministerium die partielle Moder-

nisierung von veralteten Verarbeitungsfa-

briken an.
Gleichzeitig wurde jedoch vor verfrühten

Erfolgsmeldungen gewarnt, denn die wich-

tigsten Erntemonate standen noch aus.

Einige ExpertInnen stellen sogar die

Zukunft der gesamten cubanischen Zucker-

industrie in Frage, wenn es in diesem Jahr

nicht zu einer entscheidenden Trendwende

kommt.
(Quelle: pl Poonal)
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Schritt zur Windenergie

(Havanna) - Mit der Inbetriebnahmeeines

Windrades im Westen der Insel hat Cuba

den ersten wichtigen Schritt unternommen,

mit alternativer Energie-Erzeugung gegen

die Stromknappheit vorzugehen. Der wind-

betriebene Generator hat zwar lediglich

eine Kapazität von 11 Kilowatt, er ist aber

Teil eines ambitionierteren Programmes

des cubanischen ‚Zentrums zur Erfor-

schung erneuerbarer Energietechnologien‘.

Das Programm soll auch auf andere Regio-

nen der Insel ausgeweitet werden.

Von Interesse ist auch der Nutzen für den

Ausbau des Tourismusgeschäfts. Dort, wo

die herkömmliche Stromversorgung

schwierig ist - beispielsweise an abgelege-

nen Stränden und Landzungen - könnte der

durch Wind erzeugte Strom einen Ausweg

bieten.
(Quelle: pl Poonal)

Ecomujer ‘98 - Reader erhältlich

Über das im letzten Jahr in Pinar del Rio
zusammen mit cubanischen Frauen durch-

geführte Seminar der Gruppe Ecomujer aus

Deutschland, die sich intensiv mit dem

Themenbereich ‚Frauen und Umwelt‘

beschäftigt, ist eine interessante Broschüre

erstellt worden. Über das Programm dieser

Veranstaltung wird anschaulich berichtet,

drei Vorträge aus dem Plenum sind abge-

druckt und man erhält einen recht umfas-

senden Eindruck dieses Gemeinschaftspro-

jektes von cubanischen und deutschen



Frauen. Für das Jahr 2000 wird
bereits eine weitere Konferenz vor-
bereitet mit folgenden Themen-
Schwerpunkten:
° Fortsetzung der Diskussion um
Gentechnik/Reproduktionsmedizin

« Feministische Städteplanung und
Umwelt

e Kritische Auseinandersetzung mit
an der Umsetzung der Agenda 21 in

Deutschland

Die Gruppe Ecomujer sammelt auch Spen-
den für eine Digitale Kamera für die
Pädagogische Hochschule in Pinar, damit
dort die Dokumentation von Forschungser-
gebnissen verbessert werden kann.

Kontakt/Bestellungen:
Monika Schierenberg
Tel. 0211/4982776
Fax 0211/4921301

Jugendaustausch Hamburg-
Bayamo9. Juli bis 6. August 1999
Die Chilenische Jugend- und Kulturinitiati-
ve in Hamburg, die sich schwerpunktmäßig
mit gezielter Solidaritätsarbeit zu Chile,
Cuba und Nicaragua beschäftigt, organi-
siert nun im Rahmen eines Jugendaus-
tausch-Programms den Besuch cubanischer
Jugendlicher aus Bayamo in Hamburg. Im
Rahmen ihres einmonatigen Aufenthaltes
wird die Gruppe auch einen mehrtägigen
Ausflug nach München unternehmen und
an einem Tag auch das Nürnberger Barden-
treffen besuchen — das dieses Jahr unter
dem Motto Cubasteht.

Bereits vor einem Jahr waren die Ham-
burger Jugendlichen der Initiative in Cuba
gewesen und hatten dort das Land und ihre
AustauschpartnerInnen kennengelernt.
Nachihrer Rückkehr sammelten sie Gelder
und suchten Finanzierungsmöglichkeiten
um auch den Gegenbesuch aus Cubareali-
sieren zu können, dessen Kosten sie voll

und ganz übernehmen.

Für die cubanischen Gäste ist ein volles

Programm vorbereitet, das sie Kultur und
Sport, politische Parteien und Organisatio-
nen, Geschichte und Natur undnichtzuletzt
das Familienleben in Deutschland miterle-

benlässt.

BDI-Delegation zu Besuch - US-
Abgeordnete wollen Embargo
lockern
Von Hector Cabrera

(Havanna) - Eine 50-köpfige Delegation
des Bundesverbandes der deutschen Indu-

Zentralbank.

strie (BDI) mit Verbandschef Hans-Olaf
Henkel an der Spitze ist zu einem mehrtä-
gigen Besuch in Cuba eingetroffen. Auf
dem Programm stehen Gespräche mit dem
cubanischen Vizepräsidenten Carlos Lage
und dem Präsidenten der Zentralbank Fran-
cisco Soberon. Gleichzeitig bemühen sich
15 US-amerikanische Kongressabgeordne-
te, die Handelsblockade gegen die soziali-
stische Insel zu lockern. Unterstützt von
einflussreichen Wirtschaftsverbänden
arbeiten sie eine Gesetzesinitiative aus, die
US-Unternehmen den Export bestimmter
Waren in den karibischen Inselstaat ermög-
lichen soll.

Angesichts derseit einigen Jahren zuneh-
menden Handelstätigkeit kanadischer, spa-
nischer, italienischer und deutscher Unter-

nehmen mit Cuba befürchtet die US-Indu-
strie, bei einer zukünftigen Öffnung des
cubanischen Marktes außen vor zu bleiben.
Allein die deutschen Exporte stiegen im
ersten Halbjahr 1998 um über 50 Prozent
auf einen Umsatz von 77 Millionen Mark.
Die Handelskammer der USA beantragte
kürzlich bei ihrer Regierung die Zustim-
mung für die erste offizielle Visite in Cuba

seit 40 Jahren.

Mit drei Millionen Mitgliedsunterneh-
menist die US-Kammerdie weltweit größ-
te Industriellen-Vereinigung und spricht

. sich seit längerem gegen die Sanktionsmaß-
nahmen aus. Unmittelbarer Anlass für die
Initiativen gegen das Embargo war die Ent-
scheidung des Weißen Hauses Anfang Mai,
die Handelssperren gegen Libyen, Sudan
und Iran aufzuheben. Präsident Bill Clinton

hatte erklärt, dass "Nahrungsmittel nicht als

außenpolitisches Instrument benutzt wer-
den dürfen".

Der Gesetzesentwurf für die Aufhebung
der Sanktionen gegen Cubasoll den Export
von Nahrungsmitteln, landwirtschaftlichen
Produkten, Düngemittel und Medikamen-
ten sowie die Entsendung von Ärzten
ermöglichen. Neben der Handelskammer
unterstützen seit Ende vergangener Woche
auch die katholische Bischofskonferenz

 

Henkel-Delegation beim Treffen mit FranciscoSoberön, Präsident der Cubanischen
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und gewerkschaftliche Gruppen den Geset-
zesvorschlag.

Entgegen aller Bemühungen einflussrei-

cher Sektoren gibt sich die US-Regierung
in Bezug auf Cuba unnachgiebig. Staats-
sekretär Stuart Eizenstat erklärte, die Auf-
hebung der Wirtschaftssanktionen gegen
Iran, Libyen und Sudan basierten auf einer
Studie, derzufolge Handel mit den genannten
Ländern nicht dazu beitrage, "die Bildung
des Terrorismus dort zu fördern”. Für Cuba
gelte dies hingegen nicht.

Tomas Donohue, Präsident der Handels-
kammer, zeigte sich über den Ausschluss
der Karibikinsel von der Maßnahme "des-
illusioniert". Diese Form einseitiger Sank-
tionen bewirke "lediglich die Verletzung
US-amerikanischerInteressen, nicht jedoch
eine Lösung der Probleme, wegen denen
das Embargo eingesetzt wurden”, erklärte
Donohue.

Während deutsche Unternehmen Investi-
tionsmöglichkeiten auf Cuba vorrangig in
den Bereichen Maschinenbau, Pharmaindu-

strie sowie in der Tourismusbranche sehen,
hoffen die US-Handelskammer und land-
wirtschaftliche Organisationen, Cuba
könne ein Markt für Weizenexporte wer-
den. Ein großer Vorteil sei die Nähe zu den
Vereinigten Staaten: Die Transportkosten
sind ungleich niedriger als bei Konkurren-
ten aus Europa oder Kanada.

Die US-amerikanische Weizenlobby

. kann nicht nur auf den Rückhalt von Abge-
ordneten, Gewerkschaften und der katholi-

scher Kirche zählen. Auch General John

Sheehan, ehemaliger Befehlshaber der
NATO, kritisierte die US-Regierung hin-
sichtlich ihrer Außenwirtschaftspolitik:
"Seit neuestem erlaubt Washington den
Export von Nahrungsmitteln an terroristi-
sche Staaten. Es ist daher inkonsequent,
unseren Landwirten weiterhin den Verkauf

ihrer Produkte an Cuba zu verbieten."



   

    Henkel meets Castro

(Havanna) - Kurz vor dem Abschluss ihrer

Cubareise traf sich die deutsche Wirt-

schaftsdelegation unter Führung von Indu-
striechef Hans-Olaf Henkel noch mit Cubas

Staatschef Fidel Castro. Auf einer Presse-

konferenz auf dem Flughafen hielt sich

Henkel mit konkreten Informationen über

das Gespräch zurück. Es seien zahlreiche

Themen diskutiert worden, darunter die

Makro-Ökonomie, die Globalisierung, die
Umwelt und die Kultur. Der fünftägige

Besuch auf der Insel sei "höchst interes-

sant" gewesen. Er habe dazu gedient, das

Land besser kennenzulernen, insbesondere

was die Möglichkeit von Investitionen der

deutschen Industrie angehe.

Wie bekannt wurde, handelt es sich bei

einem der von der Delegation besproche-

nen Investitionsprojekte um ein internatio-

nales Luftfrachtzentrum. Die Kosten dafür

werden auf etwa 20 Millionen Dollar

geschätzt. Bisher unterschrieben beide Sei-

ten eine Absichtserklärung über die Kon-
struktion, Arbeitsgruppen sollen das Pro-
jekt genauer evaluieren.

(Ouelle pl-Poonal)

Altschuldenregelung gefordert

(Havanna) Nach einer dpa-Meldung hat

Hans-Olaf Henkel sich vor der Presse in

Havanna für eine Regelung der Altschul-

denfrage zwischen Kuba und der Bundesre-

publik Deutschland ausgesprochen. Diese

stelle ein Hindernis für ein stärkeres Enga-

gement deutscher Firmen auf der Karibik-

insel dar.

Die Verbindlichkeiten Havannas gegenü-

ber Bonnbeliefen sich — nach seinen Anga-

ben - auf 700 bis 800 Millionen DM. "Wir

fordern beide Regierungen auf. zu versu-

chen, diese Angelegenheit im Interesse bei-

der Länder so rasch wie möglich zu lösen",
sagte Henkel.

Als mögliche Geschäftsfelder für ein

stärkeres deutsche Engagement auf Kuba

nannte Henkel den Verkehrsbereich, darun-

ter Eisenbahnen und Flughäfen, sowie Tele-

kommunikation und Energieerzeugung.

Die Frankfurter Flug-
hafen AG bestätigte während

der Pressekonferenz, mit dem

KubanischenInstitut für Zivile Luft-
fahrt eine Absichtserklärung über den Bau
eines Luftfrachtterminals in Havanna unter-

schrieben zu haben.

Henkel reiste anschließend mit der

50köpfigen BDI-Delegation nach Jamaika

weiter.

Nuntius verlässt das Land
(Havanna) - Monsenor Beniamino Stella,

sechs Jahre lang päpstlicher Nuntius auf

Cuba, verlässt das Land, um das gleiche

Amt in Kolumbienzubesetzen. In Kirchen-

kreisen hatte Stella den Namen "Nuntius
der Hoffnung". Er war für die Annäherung

von katholischer Kirche und dersozialisti-

schen Regierung unter Fidel Castro mitver-

antwortlich und leitete den historischen

Papstbesuch auf der Insel im Januar 1998
ein. Auf einer Abschiedszeremonie erklärte

Stella: "Auf Cuba habe ich gelernt, dass

jede Situation sehr komplex ist." Er forder-

te die CubanerInnnen zumBleiben auf und

wandte sich indirekt gegen das US-Embar-
go, forderte die "internationale Gemein-

schaft" aber gleichzeitig zur Einmischung

"mit der gesunden Absicht" auf, "dem Auf-

ruf des Papstes zu entsprechen, sich Cuba

zu öffnen, auf die einhergehende Öffnung

Cubas gegenüber der Welt und allen Cuba-

nern zählend".

(Quelle: pl Poonal)

Einheitliche Zölle
In Santo Domingo habensich Politiker aus

21 Karibikstaaten, darunter auch Mexiko

und Cuba auf die Schaffung einereinheitli-

chen Zollregelung zur Vorbereitung auf die

Amerikanische Freihandelszone geeinigt.

Die Staatschefs vereinbarten bei ihrem

Gipfel auch eine engere Zusammenarbeit in

der Tourismuswerbung, bei der Hilfe nach

CUBA
LIBRE

Cuba-kurz

Naturkatastrophen und bei der Verbesse-
rung der Flug- und Schiffsverbindungen.
Die Freihandelszone, in der rund 800 Mil-

lionen Menschen leben, soll bis zum Jahr

2005 vollendet werden.
An die USA appellierten die Politiker,

die Wirtschaftssanktionen gegen Cuba auf-

zuheben.

Deutscher Abwehrblockhinter

cubanischem Feuerwerk
Im April kam es zum angekündigten Probe-

training der 15-köpfigen cubanischen Fuß-

ballnationalmannschaft beim Bonner SC.

"Deutsche Disziplin und Taktik" antwor-

tet Victor Aragon, der Vizepräsident des

cubanischen Fußballverbandes, auf die

Frage, was die Spieler bei dem dreiwöchi-

sen Aufenthalt in Bonn lernen wollen. Bis

Ende April waren die Cubaner Gast am

Rhein, dann ging es weiter zu den Bermu-

das, wo Anfang Mai der Karibik-Cup aus-

gespielt wurde. Die Kosten hat Reiseveran-

stalter Öger-Tours übernommen, dazu

spendierte Sportartikelhersteller adidas die

Ausrüstung der Spieler.

Geht es nach den Bonnern, sind die drei

Wochen nur eine Art Schnupperkurs, denn

in der nächsten Saison rechnet man fest mit

dem Einsatz der Mannschaft. Die Spielbe-

rechtigungen liegen bereits vor. Dass sich

seine eigenen Spieler reihenweise abmel-

den könnten, wenn in der nächsten Saison

die Cubaner zum Kader stoßen sollten,

befürchtet man nicht, denn man sucht eine

Mischung zu finden, so etwa einen rustikä-

len deutschen Abwehrblock, und davorein

fußballerisches Feuerwerk.

Dass der Transfer Realität werden wird,

bestätigte der Cuba Libre gegenüber auch

Ismark Perez von der Botschaftin Berlin.
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